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Über den Autor und die vorliegende deutsche Ausgabe

Edmund GarraĴ Gardner (1873–1936) war ein englischer Histori-
ker, Romanist und Dante-Forscher. Er dozierte an den Universitäten
in Cambridge und London und war Professor für italienische Stu-
dien an der Universität Manchester. Als Ergebnis der lebenslangen
Gelehrtentätigkeit in seinem Spezialgebiet der italienischen Sprache,
Geschichte, Kunst und Literatur des MiĴelalters entstand, neben
zahlreichen anderen Publikationen,1 im Jahre 1907 auch die Veröf-
fentlichung einer Studie über die heilige Caterina von Siena. „Wie
der Autor im Vorwort erklärt, handelt es sich bei diesem Werk
um keine herkömmliche Biografie einer Heiligen, sondern um eine
eingehende Untersuchung der italienischen Geschichte des 14. Jahr-
hunderts, in deren MiĴelpunkt das Werk und die Persönlichkeit
der heiligen Caterina von Siena stehen. Daher befasst sich Gardner
hauptsächlich mit Caterinas äußerem Leben und übergeht dabei
bewusst ihre psychologische Analyse, während er einen Großteil
des Buches den politisch-religiösen Aspekten des damaligen Italiens
widmet. Die direkte Kenntnis der caterinianischen Quellen sowie
das sorgfältige Studium der Manuskripte ihrer Briefe, in denen der
Autor vieles an bisher noch unbekanntem Material entdeckt hat, ha-
ben Gardner nicht nur erlaubt, eine wissenschaftlich viel beachtete
Biografie zu schreiben, sondern auch Daten und Ereignisse aus dem
Leben der Heiligen zu korrigieren, die von den bisherigen Biografen
als exakt angenommen worden waren.“2

1 Die wichtigsten Veröffentlichungen von E. G. Gardner: 1898 Dante´s Ten
Heavens, 1900 Dante, 1900 The Story of Florence, 1902 Dante and Giovanni
del Virgilio, 1902 The Story of Siena& SanGimignano, 1904Dukes and Poets in
Ferrara, 1906 The King of Court Poets (Lodovico Ariosto), 1907 Saint Catharina
of Siena, 1911 The Painters of the School of Ferrara, 1913 Dante and theMystics,
1921 The national Idea in Italian Literature, 1927 Italian Literature, 1930 The
Arthurian Legend in Italian Literature.

2 Lina Zanini, Bibliografia Analitica di Santa Caterina da Siena 1901–1950, Roma
1971, S. 90.
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In dieser vorliegenden deutschen Überseĵung werden alle Quel-
lenangaben des Autors in den Fußnoten originalgetreu beibehalten.
Sie führen auch zu den entsprechenden Stellen in der Deutschen
Caterina-Gesamtausgabe.3 Nur bei den Angaben zum Prozeß von
Castello und zum Supplementum wird der Fundort zusäĵlich in ecki-
gen Klammern angegeben. Ebenfalls in eckigen Klammern stehen
gelegentliche Anmerkungen des Herausgebers.

3 Caterina von Siena – Gesamtausgabe (Briefe, Dialog, Gebete, Legenda Maior,
Legenda Minor, Supplementum, Prozess von Castello), hg. von Werner
Schmid, Kleinhain 2001–2019.
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Vorwort

In diesem Buch habe ich nicht versucht, die konventionelle Biografie

einer kanonisierten Heiligen zu schreiben, sondern eine Betrachtung

der italienischen Geschichte, im Hinblick auf das Wirken und die

Persönlichkeit einer der wunderbarsten Frauen, die je gelebt haben

– der Nachfolgerin Dantes in der Literatur und im religiösen Gedan-

kengut Italiens, das Bindeglied zwischen dem heiligen Franziskus

von Assisi und Fra Girolamo Savonarola in der oft so seltsamen und

festlichen Prozession der vorüberziehenden Geschichte.

Obwohl ich vorrangig Caterinas eigene Werke und ihren Ein-

fluss auf die italienische Politik ihres Zeitalters zur Sprache bringen

möchte, habe ich gleichzeitig versucht, inmeinemBuch ein Gemälde

verschiedener religiöser und politischer Aspekte des 14. Jahrhun-

derts in Italien entstehen zu lassen – einer Epoche, die unmiĴelbar

auf die Zeit Dantes folgte, auf einen sehr bewegten AbschniĴ der

Kirchengeschichte, dessen Beginn Petrarca und Boccaccio noch er-

lebt haben. Man darf sagen, dass die Geschichte Italiens in den

leĵten Jahren so viel Beachtung gefunden hat und dass so viele

neue Quellen originärer Information in jeder Richtung zugänglich

gemacht wurden, dass eine neue Vita jener Frau, die die treueste

und aufrichtigste Patriotin ihrer Zeit war, nicht nur erlaubt, sondern

im wissenschaftlichen Sinne notwendig scheint.

In meinemVorhaben fand ich große Unterstüĵung in den noch er-

haltenen Manuskripten von Caterinas Briefen: Manuskripte voll von

unveröffentlichten Inhalten, die bis dato aus unerfindlichen Gründen

vernachlässigt wurden, weil sie offensichtlich der Aufmerksamkeit

ihrer Biografen und Herausgeber entgangen sind; Inhalte, die alle

Aspekte der Genialität der Heiligen in ein neues Licht rücken und

mir ermöglicht haben, in vielen Punkten die bisher fraglos akzep-

tierte chronologische Ordnung ihrer Briefe und der bestimmenden

Ereignisse ihres Lebens, auf die sich diese beziehen, zu korrigieren.
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Die uns heute vorliegende Kenntnis über das Leben Caterinas

stammt – abgesehen von einzelnenDokumenten und der Geschichte

ihrer Zeit – hauptsächlich aus fünf Quellen: 1. aus der Vita oder

Legenda (bekannt als Legenda prolixa oder, auf Italienisch, Leggenda

maggiore); 2. dem Processus (bekannt als Prozess vonCastello); 3. dem

Supplementum; 4. der Legenda abbreviata (auf Italienisch: Leggenda

minore) und 5. aus Caterinas eigenen Briefen.

1. Die Vita oder Legenda

Im Jahr 1384, vier Jahre nach dem Tod der Heiligen, begann Fra

Raimondo (delle Vigne) de Capua, der ihr driĴer Beichtvater und

geistlicher Leiter war und damals das Amt des Generalmeisters der

Dominikaner innehaĴe, seine wunderbare Geschichte über sie, die

Vita par excellence, aufzuzeichnen, die er in einem seiner Briefe als

SanctaeMatris Catharinae eximia Legenda bezeichnet. 1395 war dasWerk

vollendet. Raimondos lateinischer Text wurde erstmals 1553 in Köln

veröffentlicht (eine Ausgabe, die heute zu den Raritäten zählt) und

anschließend von den Bollandisten im driĴen Band derActa Sanctorum

für den Monat April neu herausgegeben. Eine italienische Fassung,

von einem der Sekretäre der Heiligen, Neri di Landoccio Pagliaresi,

begonnen und von einem namentlich nicht bekannten Bewohner von

Piacenza vollendet, wurde im Dominikaner-Konvent von San Jacopo

di Ripoli bei Florenz von Fra Domenico da Pistoia und Fra Piero da

Piso im Jahr 1477 gedruckt. Eine weitere Ausgabe, deren zweite Hälfte

der Überseĵung identisch ist mit jener der editio princeps, während die

erste Hälfte (bis zur MiĴe von Teil II, Kap. X. Abs. 5 in Peccis Version

bzw. § 283 in den Acta Sanctorum) deutlich davon abweicht, wurde

1489 in Mailand gedruckt; es handelt sich offensichtlich um eine

vollständige Überseĵung, die der anonyme Gelehrte aus Piacenza

im Auftrag von Don Stefano Maconi angefertigt hat.1 StaĴdessen

1 Vgl. F. GroĴanelli, Einleitung zur Leggenda minore, S. IX – XIV, wobei jedoch
seiner Aufmerksamkeit entgangen ist, dass die beiden Ausgaben nicht die
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kann man jedoch sagen, dass sich die vergleichsweise moderne

Überseĵung des Kanonikers Bernardino Pecci, die erstmals im Jahr

1707 von Girolamo Gigli in Siena veröffentlicht wurde, durchgeseĵt

hat. Ich habe mich zwar hauptsächlich auf den lateinischen Text der

Legenda gestüĵt, aber im Interesse der Leser auf die Einteilung in

Teile, Kapitel und Absäĵe in Peccis Version verwiesen, wobei die

entsprechenden Paragrafen in den Acta Sanctorum zusäĵlich in

Klammern angegeben sind.

Obwohl im 16. Jahrhundert französische, deutsche und spani-

sche Überseĵungen erschienen, wurde Raimondos Gesamtwerk

nie ins Englische überseĵt. Der von Caxton gedruckte Text (The

lyf of saint Katherin of Senis the blessid virgin), enthält nur einzelne

Teile davon in freier Wiedergabe und mit beträchtlichen Auslassun-

gen. Der Überseĵer sagt in seinem Vorwort: „Ich lasse Aussagen

über göĴliche Dinge, die euer [Anm. der Leser] Verständnis über-

steigen würden, weg und behandle nur Themen, aus denen ihr

etwas lernen könnt.“ Die Version von John Fenn, Beichtvater der

englischen Augustiner-Nonnen in Louvain, die erstmals 1609 ver-

öffentlicht wurde, basiert auf der verkürzten italienischen Fassung,

die vom berühmten Dominikaner-Apologeten Fra Ambrogio Cata-

rino Politi zu Siena MiĴe des 16. Jahrhunderts zusammengestellt

wurde.

2. Der Prozess von Castello

An zweiter Stelle nach der Legenda steht der Processus2, was Datum

und Bedeutung betrifft. Die Tatsache, dass in den Dominikaner-

gleiche Überseĵung beinhalten. Ich konnte die dazwischenliegenden Editionen
– Neapel 1478 und Mailand 1488 – leider nicht einsehen.

2 Vgl. Il Processo Castellano, Fontes Vitae S. Catharinae Senensis historici 9, ed.
M.-H. Laurent, Milano 1942. Deutsche Ausgabe: Der Prozess von Castello. Zeu-
genaussagen über die hl. Caterina von Siena. Vollständige Überseĵung von Josef
Schwarzbauer, hg. vonWerner Schmid, Kleinhain 2011. Hier bei den Fußnoten
ergänzend in eckigen Klammern angegeben mit Prozess und der Seitenzahl.
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Konventen und Kirchen von Venedig und anderswo alljährlich das

Fest „einer gewissen Person, die als die selige Caterina von Siena

bezeichnet wird“, gefeiert und vielerorts Bilder von ihr zur Ver-

ehrung gemalt wurden, obwohl sie von der Kirche noch nicht ka-

nonisiert worden war, gab Anlass zu Beschwerden bei Francesco

Bembo, dem Bischof von Castello in Venedig. Eine Predigt, die ein

gewisser Fra Bartolommeo da Ferrara am ersten Sonntag im Mai

1411 in SS. Giovanni e Paolo gehalten haĴe, führte dazu, dass dieser

und Fra Tommaso di Antonio Nacci Caffarini, einer der frühesten

Anhänger und engsten Vertrauten Caterinas, der damals Mönch in

diesem Konvent war, vor den Bischof zitiert wurden: Das Ergebnis

war der berühmte Processus contestationum super sanctitate et doctrina

beatae Catharinae de Senis [= Der Prozess von Castello]. Dabei han-

delt es sich um eine Sammlung von Zeugnissen und Briefen von

Caterinas noch lebenden oder unter ihrem Einfluss stehenden An-

hängern, die (sozusagen) von Fra Tommaso Caffarini zwischen 1411

und 1413 mit einigen späteren Zusäĵen „herausgegeben“ wurde.

Vollständige Abschriften dieses Prozesses werden in der Biblioteca

Comunale in Siena (MS. T.I.3) und in der Biblioteca Casanatense

im Rom (MS. 2668 oder XX.V.10) auĠewahrt. Erstere stammt aus

dem 15. Jahrhundert (ist aber nicht, wie manchmal behauptet, das

Original), während leĵtere eine Kopie aus dem Jahre 1710 ist.

Einige der bedeutenderen Bezeugungen, darunter jene des Fra

Tommaso Caffarini selbst, des Fra Bartolommeo di Domenico, des

Don Bartolommeo da Ravenna und des Don Stefano di Corrado Ma-

coni, wurden von Martène und Durand (nach einem Manuskript in

der Grande Chartreuse) im sechsten Band ihrer Veterum Scriptorum

et Monumentorum amplissima Collectio veröffentlicht. Drei andere,

die weniger wichtig sind, wurden bereits in Mansis Anhang zum

vierten Band von Baluzes Miscellanea veröffentlicht.

Beim Zeugnis des Stefano Maconi handelt es sich praktisch um

die Epistola Domni Stephani de gestis et virtutibus S. Catharinae an

Fra Tommaso, die im Original von den Bollandisten im genannten
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Band der Acta Sanctorum wiedergegeben wird; eine italienische Fas-

sung davon ist Aldos Ausgabe der Briefe Caterinas vorangestellt

und eine weitere ist Peccis Überseĵung der Legenda angefügt. Doch

mehrere Zeugnisse von herausragender Bedeutung, einschließlich

jener des Don Francesco di Vanni Malavolti, des Pietro di Giovanni

Ventura und des Fra Simone da Cortona – die alle zum engsten

Kreis von Caterinas Freunden und Vertrauten gehörten –, wurden

nie im Original abgedruckt und lediglich von Augusta Drane in

beträchtlichem Ausmaß herangezogen, die eigens für die Bibliothek

der Dominikanerinnen in Stone (England) Abschriften anfertigen

ließ. Im vorliegenden Werk beziehe ich mich auf Martène und Du-

rand kurzerhand unter Processus, während ich die unveröffentlich-

ten Zeugnisse direkt aus dem Casanatense-Manuskript zitiere und

gelegentlich auf den Codex von Siena verweise.

3. Das Supplementum

Da die öffentliche Verehrung Caterinas als Ergebnis des Prozesses

nun fest etabliert und von der kirchlichen Autorität anerkannt war,

begann der unermüdliche Fra Tommaso Caffarini um das Jahr 1414

als Prior von San Domenico in Venedig eine Art Anhang oder Sup-

plementum zu Fra Raimondos großer Legenda zu verfassen: den

Libellus de Supplemento legendae prolixae beatae Catharinae de Senis.

Dieses Werk, das nie vollständig veröffentlicht wurde,3 existiert in

einem Manuskript aus dem 15. Jahrhundert in der Biblioteca Comu-

nale von Siena (MS. T. I. 2); eine Abschrift vomOriginal-Manuskript

(damals im Archivo di San Domenico befindlich) aus dem Jahr 1706

wird in der Biblioteca Casanatense unter der Codexnummer 2360

(XX. VI. 36) auĠewahrt. Die angebliche Überseĵung von Padre

3 Der 1974 unter dem Titel „Libellus de Supplemento“ von Giuliana Cavallini und
Imelda Foralosso veröffentlichte kritische GesamĴext ist inzwischen auch in
deutscher Überseĵung zugänglich: Tommaso Caffarini, Das Supplementum.
Biographische Ergänzungen zu Caterina von Siena. Vollständige Übers. von Josef
Schwarzbauer, hg. von Werner Schmid, Kleinhain 2005.
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14 VќџѤќџѡ

Ambrogio Ansano Tantucci, die 1754 in Lucca veröffentlicht wurde,

ist lediglich eine Paraphrase über einzelne AbschniĴe des Werks,

in die der Überseĵer seine eigenen Kommentare und Erklärungen

eingefügt hat, die sich wie Teile des Originals darstellen. Im vorlie-

genden Werk bezeichne ich den lateinischen Text im Casanatense-

Manuskript als Supplementum und Tantuccis Version einfach als

„Tantucci“.

4. Die Legenda abbreviata

Kurz nach der Zusammenstellung des Supplementum (auf das er

sich auch bezieht) verfasste Fra Tommaso Caffarini eine lateinische

Kurzfassung von Fra Raimondos Legenda, die er aufgrund seiner

persönlichen Kenntnis von Caterinas Leben und seiner Vertrautheit

mit den Verhältnissen in Siena mit einigen kleineren Zusäĵen und

Abänderungen versah. Sie wurde als Legenda abbreviata bekannt und

(nochweiter gekürzt) als Epitome vitae beatae Caterinae [sic] de Senis im

ersten Band einer Sammlung von Heiligen-Viten, bekannt als Sanc-

tuarium des Boninus Mombritius, im Jahr 1479 in Mailand gedruckt.

Die Leggenda minore ist eine schöne italienische Überseĵung der

gesamten lateinischen Zusammenfassung von Fra Tommaso durch

Caterinas Lieblingsschüler, Don Stefano di Corrado Maconi, wäh-

rend seines Wirkens als Prior der Kartause von Pavia, ein offen-

kundiges Werk der Liebe, das die Reihe der zeitgenössischen Hei-

ligenviten angemessen abschließt. Don Stefanos Werk wurde 1868

von GroĴanelli in Bologna veröffentlicht, zusammen mit einer sehr

wertvollen Sammlung von Briefen der Schüler und Gefährten Ca-

terinas. Es scheint der Aufmerksamkeit GroĴanellis und, soweit

mir bekannt ist, auch anderer entgangen zu sein, dass dieses Werk

(mit Ausnahme des Prologs und der ersten beiden Kapitel, an de-

ren Stelle freie Überseĵungen des zweiten Prologs und der ent-

sprechenden Kapitel der Legenda prolixa getreten waren) bereits im

15. Jahrhundert gedruckt worden war. Ein Exemplar dieser Aus-

gabe, ohne Datum und Erscheinungsort, befindet sich im Britischen
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Museum. Es ist erwähnenswert, dass der in GroĴanellis Ausgabe

am Ende plaĵierte „Sermone a laude della venerabile vergine“ in

der älteren Ausgabe als 6. Kapitel des III. Teils aufscheint, als eine

Art Zusammenfassung des Inhalts des Buches.

Neben diesen Werken hat Fra Tommaso, in Zusammenarbeit mit

Fra Bartolommeo di Domenico, eine wenig bekannte Abhandlung

über die Dominikaner-Terziarinnen der Buße verfasst und eine Ge-

schichte der Reform der Dominikaner-Regel in Venedig begonnen,

mit der diese beiden Mönche, zusammen mit Fra Raimondo, befasst

waren. Sie scheinen kurz vor 1408 entstanden zu sein und wurden

erstmals im Jahr 1749 durch Flaminio Cornaro im VII. Band seiner

Ecclesiae Venetae antiquis monumentiis illustratae in Venedig gedruckt.

Vor allem das leĵtgenannte Werk enthält viele höchst interessante

Dokumente und Briefe, die das Leben der Schüler Caterinas in den

Jahren unmiĴelbar nach ihrem Tod betreffen.

5. Caterinas Briefe

Von den Briefen Caterinas sind nur sechs im Original erhalten –

keiner davon stammt von ihrer eigenen Hand, sondern alle wur-

den nach ihrem Diktat von dem einen oder anderen ihrer Sekretäre

geschrieben. Vier davon (zwei in lediglich fragmentarischem Zu-

stand) befinden sich in der Biblioteca Comunale von Siena in der

berühmten Handschrift mit der Nummer T. III. 3; es handelt sich

um die Briefe an Stefano Maconi und Pietro di Giovanni Ventura,

die in der Ausgabe von Gigli die Nummern 255, 258, 262 und 264,

und in jener von Tommaseo die Nummern 319, 320, 329 und 332

tragen. Ein fünfter, ebenfalls an Stefano Maconi adressierter Brief

(mit der Nummer 256 bei Gigli und 365 bei Tommaso) ist im Besiĵ

der Kommunität von Santa Lucia in Siena. Der sechste, an Jacomo di

Viva gerichtet, gehört zu den Schäĵen, die der verstorbeneMr. Hart-

well de la Garde Grissell der Jesuitenkirche in Oxford hinterlassen

hat und wurde erstmals von Frank Rooke Ley und Arthur Francis

Spencer in einem Artikel, den leĵterer 1899 für St. Peter’s verfasste,
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publiziert. Er war vorher weder in einer anderen gedruckten Aus-

gabe von Caterinas Werken enthalten noch konnte ich jemals eine

Abschrift in den Handschriftensammlungen finden.

Darüber hinaus gibt es eine Reihe von Handschriften, die Kopien

von Caterinas Briefen enthalten; ich selbst habe achĵehn dieser

Handschriften studiert. Neun davon enthalten bisher unveröffent-

lichtes Material: in der Biblioteca Casanatense in Rom,MSS. 292 und

2422; in der Biblioteca Riccardiana in Florenz, MS. 1303; in der Bi-

blioteca Nazionale in Florenz, MSS. XXXV. 199, XXXIII. 130, Palatino

57, Palatino 58, Palatino 60; im BritischenMuseum, Harley MS. 3480.

Die drei Palatino Codices und der Harley-Codex sind Abschriften

aus dem 15. Jahrhundert (in einem Fall vollständig) der berühmten

Handschrift der Briefe der Heiligen, die von Stefano Maconi zusam-

mengestellt und in der Kartause von Pavia auĠewahrt wurde, dann

aber leider verloren ging.

Die erste Ausgabe von Caterinas Briefen, veröffentlicht in Bolo-

gna im Jahr 1492, enthielt nur einunddreißig Briefe. Aldo Manuzio

brachte 1500 in Venedig die sogenannte editio princeps heraus, die

angeblich 368, tatsächlich aber, wenn man die Wiederholungen be-

rücksichtigt, 350 Briefe enthält. Sie bildete die Grundlage für drei

weitere Ausgaben, die im 16. Jahrhundert in Venedig gedruckt wur-

den: 1548 (Toresano), 1562 („al segno della Speranza“) und 1584

(Domenico Farri). In Girolamo Giglis monumentalem Werk Opere

della Serafica Santa Caterina da Siena bilden die Briefe, erläutert durch

die Gelehrsamkeit des Padre Federigo Burlamacchi, die Bände II.

und III. (Siena, 1713, Lucca, 1721); in dieser Ausgabe, die noch immer

als Standard gilt, wird die Zahl auf 373 erhöht. Niccolò Tommaseos

handliche Ausgabe in vier Bänden, 1860 in Florenz veröffentlicht, ist

praktisch ein Reprint der Ausgabe von Gigli und Burlamacchi, wo-

bei die Briefe anders angeordnet und der Text etwas modernisiert

und nicht immer sinnvoll ergänzt wurde.4 Eine neue und kritische

4 Eine hervorragende Auswahl aus den Briefen, basierend auf der Ausgabe von
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Ausgabe von Caterinas Briefen wäre dringend erforderlich. Auf

den folgenden Seiten gebe ich der Einfachheit halber die Nummern

nach der Ausgabe von Tommaseo an, während ich die Nummern

nach Giglis Ausgabe in Klammern geseĵt habe. Soweit möglich,

habe ich die zitierten Texte durch Vergleich mit den Handschriften

überarbeitet.

Der biografische und historische Wert von Caterinas Briefen

wurde von Anfang an in erheblichem Maße dadurch beeinträchtigt,

dass die Kopisten (und die ihnen folgenden Herausgeber) Passagen,

die ihnen von lediglich zeitbedingtem Interesse erschienen oder

nicht unmiĴelbar der Erbauung dienten, einfach wegließen oder

unterdrückten. Eine gewisse Zahl dürfte absichtlich entfernt wor-

den sein, und zwar in jenen Fällen, in denen die leidenschaftlichen

Worte der Schreiberin geeignet schienen, die Gefühle der Gläubigen

zu verleĵen. Dieser Vorgang scheint bereits auf jene Generation

zurückzugehen, die unmiĴelbar auf Caterinas Schüler folgte.

Ein anschauliches Beispiel dafür liefert ein Brief, dessen Thema

zur Genüge ersichtlich wird [Homosexualität] und den Aldo mit

der Überschrift einleitet: „An Einen, dessen Namen man lieber ver-

schweigen sollte – mit Rücksicht auf bestimmteWorte, die in diesem

Brief verwendet werden. Wer ihn liest oder vorgelesen bekommt,

soll sich nicht wundern, wenn ihm der Inhalt unklar erscheint; denn

immer, wenn et cetera geschrieben steht, sind viele Worte ausgelas-

sen, die nicht jeder kennen sollte, auch nicht den Namen desjenigen,

an den er gerichtet ist.“5 Weder diese Einleitung noch die Auslas-

sungen gehen auf Aldo selbst zurück; dieselbe Überschrift kommt

in jedem von mir herangezogenen Manuskript vor, das diesen Brief

enthält, und geht offensichtlich auf das Ende des 14. Jahrhunderts

zurück. Andere Briefe wurden, allerdings aus unterschiedlichen

Gigli, wurde in englischer Sprache durch Frau Vida D. Scudder veröffentlicht
(London, 1905).

5 Brief 21 (306). Vgl. Dialogo, Kap. 124.
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Gründen, ähnlich behandelt – mit dem Ergebnis, dass selbst in den

Ausgaben von Gigli und Tommaseo der Text bedauerlicherweise

verfälscht und allzu oft verstümmelt ist.

Die gedruckten Fassungen einiger auffällig kurzer Briefe sind

kaummehr als die frommen Ermahnungen, mit denen Caterina ihre

Korrespondenz gewöhnlich eröffnete, während das, was sie eigent-

lich sagen wollte, in diesen Fällen nach wie vor unveröffentlicht

ist. Von besonderem Interesse und Gewicht sind in diesem Zusam-

menhang zwei Handschriften, die bis dato merkwürdigerweise der

Aufmerksamkeit der Gelehrten entgangen sind: die Handschrift

in der Biblioteca Casanatense, MS. 292, und die Handschrift mit

der Nummer XXXVIII, 130, in der Nationalbibliothek in Florenz;

beide wurden offensichtlich direkt von Caterinas Originalbriefen

kopiert. Erstere enthält den vollständigen Text einer Reihe von Brie-

fen, die durch Barduccio Canigiani in ihrem Namen von Rom aus

geschrieben wurden; leĵtere enthält die authentische und vollstän-

dige Fassung ihrer Korrespondenz mit dem Florentiner Schneider

Francesco di Pippino und seiner Frau, Monna Agnesa, nach der

endgültigen Abreise der Heiligen aus Florenz. Im Anhang zum

vorliegenden Buch gebe ich neben sechs kompleĴ neuen Briefen Ca-

terinas zwei dieser Briefe vollständig wieder. Durch den Vergleich

mit früher veröffentlichten Versionenmag sich der Leser ein Bild da-

von machen, wie viel Arbeit noch zu leisten wäre, wollte jemand für

die Nachwelt die ursprüngliche und vollständige Korrespondenz

der engelgleichen Jungfrau wiederherstellen. Ich bin zuversichtlich,

dass ich diese Aufgabe leĵtendlich selbst übernehmen werde, so-

fern sie nicht in der Zwischenzeit von einem Gelehrten in Italien

erledigt wird.

6. Der Dialogo

Caterinas großes literarisches Werk, der Dialogo, wurde 1472 in

Bologna, 1478 in Neapel und 1494 in Venedig veröffentlicht. Im

Laufe des 16. Jahrhunderts folgten in Venedig mehrere gedruckte
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Ausgaben. Eine Überseĵung ins Lateinische besorgten Ser Cristo-

fano di Gano Guidini und Fra Raimondo; die Version des ersteren

verblieb als Handschrift in Siena, jene des Fra Raimondo wurde

1496 in Brescia und 1553 bzw. 1601 in Köln gedruckt. Eine englische

Übertragung der lateinischen Version von Fra Raimondo durch Fr.

Dane James, betitelt The Orcharde of Syon, wurde 1519 von Wyn-

kyn de Worde gedruckt. Der muĴersprachliche Text wurde von

Gigli als vierter Band der Opere im Jahr 1707 neu aufgelegt, nach

einem zeitgenössischen, aber erstaunlich ungenauen und unvoll-

ständigen Manuskript, das er etwas zu bereitwillig als Werk des

Stefano Maconi gelten ließ. In allen diesen Ausgaben ist der italieni-

sche Text unbefriedigend; aber obwohl es Änderungen und einige

wesentliche Auslassungen gibt (die an einer Stelle in allen späte-

ren Ausgaben, welche nach der in Venedig 1517 publiziert wurden,

den größeren Teil von zwei Kapiteln ausmachen), wurde kein be-

absichtigter Versuch einer Zensur unternommen, nicht einmal in

den besonders unverblümten Textpassagen.6 Bei meinen Zitaten

aus dem Dialogo habe ich gelegentlich eine etwas ausgefallenere

Textfassung verwendet, fühle mich aber darin bestärkt durch das

wundervolle Manuskript in Caterinas MuĴersprache aus der Biblio-

teca Barberini, jeĵt im Vatikan auĠewahrt (Cod. Barb. Lat. 4063).

Es ist in vieler Hinsicht besser lesbar als die gedruckten Versionen

und stimmt im Allgemeinen eher mit Fra Raimondos lateinischer

Interpretation des Werks überein.

Caterina wird auch eine kurze Abhandlung über die „Vollkom-

menheit“, in der Form ähnlich dem Dialogo, zugeschrieben: eine Art

geistlicher Konversation zwischen der Seele und ihrem Schöpfer

über die völlige Selbstverleugnung und die absolute Erfüllung des

6 Der Dialogo wurde von Mr. Algar Thorold (London, 1896) gut überseĵt; aber
in der neuen und gekürzten Ausgabe (London, 1907), die mit dem kirchlichen
imprimatur versehen ist, fehlt der größte Teil des Furcht erregenden TraĴato
delle Lagrime.
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göĴlichen Willens. Es wurde 1552 in Lyon in lateinischer Sprache

unter dem Titel: Dialogus brevis Sanctae Catharinae Senensis, consum-

matam continens perfectionem7 gedruckt. Das italienische Original

wurde nie entdeckt, und von der lateinischen Fassung scheint nur

ein Manuskript bekannt zu sein. Eine Überseĵung ins Italienische

von Alessandro Piccolomini wurde von Gigli als Anhang zu seiner

Ausgabe desDialogo publiziert und von Augusta Drane frei ins Engli-

sche übertragen. Keiner der frühen Biografen oder Zeitgenossen der

Heiligen erwähnen das Werk; es trägt auch nicht weiter zu unserer

Kenntnis über Gedankengut und Lehre der engelgleichen Jungfrau

bei. Da es keinen externen Beweis zu seinen Gunsten gibt, neige ich

dazu, seine Authentizität als höchst fragwürdig anzusehen.

Hinsichtlich der Darstellung der beiden großen politischen Kon-

flikte, in die Caterina involviert war, verdanke ich Wesentliches

dem Werk Alessandro Gherardis: La Guerra dei Fiorentini con Papa

Gregorio XI., bzw. seiner Ausgabe des Diario d’Anonimo Fiorentino;

ferner dem meisterhaften Werk von M. Noel Valois: La France et

le Grand Schisme d’Occident. Die von Abbé Gayet verfassten pièces

justificatives haben sich oft als hilfreich erwiesen. In vielen Fällen

habe ich es jedoch vorgezogen, direkt auf die Originaldokumente

über das Große Schisma zurückzugreifen, die sich noch im Archivo

Segreto des Vatikans befinden und mit deren Hilfe ich in der Lage

bin, die Ursachen dieses außergewöhnlichen Ereignisses einigerma-

ßen vollständig darzulegen.

Mein besonderer Dank gilt den Verantwortlichen und Angestell-

ten der vatikanischen Archive und der Vatikanischen Bibliothek,

der Biblioteca Casanatense und der Biblioteca ViĴorio Emanuele

in Rom, der Biblioteca Nazionale und der Biblioteca Riccardiana in

Florenz sowie der Biblioteca Comunale in Siena für ihre freundli-

che Unterstüĵung und ihr stets liebenswürdiges Entgegenkommen;

7 Alphonsus Rodriguez, der jesuitische Mystiker, bezeichnet es in seiner Christli-
chen Vollkommenheit, Teil viii, Kap. 12 als ein Werk der heiligen Caterina.
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ebenso danke ich ViĴorio Lusini, dem Domkapitular in Siena, des-

sen Werke über die Kirchen seiner Heimatstadt von allen Studie-

renden sienesischer Geschichte hoch geschäĵt werden. Er hat mir

freundlicherweise ermöglicht, das Original des Briefes der heiligen

Caterina an Stefano Maconi, das sich heute im Besiĵ der Bruder-

schaft von Santa Lucia in Siena befindet, genauer zu studieren.

E.G.G.

Siena, am Fest der Geburt der allerseligsten Jungfrau Maria.
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Caterinas verborgenes Leben

Cюѡђџіћю BђћіћѐюѠю, die wir heute die heilige Caterina von Siena

nennen, wurde am 25. März 1347 geboren – am Fest der Verkündi-

gung, das nach florentinischer und sienesischer Zeitrechnung der

erste Tag des neuen Jahres war. Hunderĵwanzig Jahre waren ver-

gangen, seit der heilige Franziskus in Assisi in den Armen von Frau

Armut, seiner mystischen Braut, gestorben war, und ein Viertel-

jahrhundert, seit Dante im Exil in Ravenna das Zeitliche gesegnet

haĴe, um seine Beatrice im Empyreum, dem von ihm besungenen

Himmel, wiederzusehen. Diese beidenMänner sind Caterinas ältere

Brüder im Geiste: Der engelgleiche Vater von Assisi, Standarten-

träger des Gekreuzigten, wie ihn die Stimme in der großen Vision

von La Verna angerufen haĴe, ist ihr Vorgänger im mystischen Le-

ben; was den Dichter der Divina Commedia betrifft, so ist sie dessen

Nachfolgerin in der Geschichte des religiösen Denkens in Italien.

Zu ihren Zeitgenossen zählte Francesco Petrarca, damals bei-

nahe dreiundvierzig Jahre alt. Sechs Jahre zuvor auf dem Kapitol

zum poeta laureatus gekrönt, war er jeĵt der „Literaturpapst“ Italiens,

kehrte jedoch im Jahr von Caterinas Geburt in seine provencalische

Heimat nach Vaucluse zurück und kämpfte mit den Najaden (wie

er es dichterisch ausdrückte), die während der langen Abwesenheit

jenseits der Alpen seinen Garten am Ufer der Sorgue zerstört hat-

ten. Möglicherweise vollendete er in diesem Jahr den ersten Teil

seines Canzoniere für Madonna Laura mit dem SoneĴ „Arbor viĴo-

riosa, triunfale“ und begann nun die zweite, edlere und spirituellere

Reihe von Gedichten mit der sublimen Canzone „I’vo pensando“:

„Nun aber, mit dem Tod an meiner Seite, suche ich eine neue Re-

gel für mein Leben, und ich sehe das Bessere, aber ich halte mich
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an das Schlechtere.“ Giovanni Boccaccio war vierunddreißig Jahre

alt und noch nicht der Autor des Decamerone. Er haĴe seine frühen

Prosa-Romanzen und Gedichte verfasst, seine FiammeĴa verlassen

(oder wurde von ihr verlassen) und befand sich entweder in Florenz

oder (was wahrscheinlicher ist) in der Romagna in Forlì unter dem

Schuĵ von Francesco degli Ordelaffi. Geoffrey Chaucer war – ge-

mäß neuesten Theorien über sein Geburtsdatum – ein kleiner Junge

von gerade sieben Jahren. Edward III. von England haĴe im Jahr zu-

vor die Schlacht von Crécy gewonnen. Karl von Luxemburg, König

von Böhmen, unwürdiger Enkel des von Dante verehrten Heinrich

und Sohn des heldenhaften blinden Königs Johann, der bei Crécy

gefallen war, war als Karl IV. zum Kaiser des Heiligen Römischen

Reichs gewählt worden. Und von Avignon aus missbrauchte Pierre

Roger de Beaufort die Kirche Christi und entweihte den Thron des

Fischers unter dem Namen des Papstes Clemens VI.

Am Zustand Italiens haĴe sich wenig geändert, seit Dante seine

berühmte Klage im sechsten Gesang des Purgatorio geschrieben

haĴe. Es war immer noch „eine Herberge der Schmerzen“ und noch

nicht wieder die „Fürstin unter den Ländern“. „O großer Dichter“,

schreibt Caterinas Zeitgenosse, Benvenuto da Imola, „könntest du

doch wieder zum Leben erwachen! Wo ist Friede, wo ist Freiheit,

wo ist Ruhe in Italien? Schnell würdest du erkennen, o Dante, dass

zu deiner Zeit manche Übel es bedrückten; aber diese waren in

der Tat kleine und wenige; denn du zählst unter den Leiden Ita-

liens das Fehlen eines Monarchen und den Streit unter einzelnen

Familien auf. Heute dagegen bedrücken uns schlimmere Dinge, so

dass ich von ganz Italien sagen kann, was dein Vergil über eine

einzige Stadt sagte: Crudelis ubique luctus, ubique pavor, et plurima

mortis imago.1 Gewiss, Italien liĴ solche Ungemach weder zur Zeit

Hannibals noch des Pyrrhus, noch unter den Goten oder den Lom-

1 Aeneis, II. 368, 369 („Überall ist herzzerreißendes Wehgeschrei, überall Entset-
zen und Tod in tausend Gestalten“).
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barden. Denn AĴila überquerte nicht den Apennin, noch Totila den

Po; sie verwüsteten nur Apulien und Rom. Mit wie viel größerem

Recht, wenn es denn rechtens wäre, dürfte ich zum Allmächtigen

schreien, als du, dessen Los in glückliche Zeiten fiel, die alle jeĵt

Lebenden im unglücklichen Italien wohl beneiden? Lass Ihn also,

der es vermag, jeĵt den Veltro2 senden, den du in einer Vision sahst –

falls er je kommen sollte.“3 Obwohl Guelfen und Ghibellinen längst

ihre Bedeutung verloren haĴen, blieben die Parteiungen bestehen.

Die italienischen Städte stöhnten entweder unter dem schweren

Joch grausamer Tyrannen oder waren, falls sie sich noch als freie

Republiken selbst verwalteten, durch innere Streitigkeiten zerrissen

und von Bruderkriegen mit ihren Nachbarn geplagt. Die Anarchie

im Lande wurde noch verstärkt durch die Anwesenheit umherzie-

hender Kompanien von Söldnern – Deutsche, Bretonen, Engländer,

Ungarn –, die einmal im Dienst irgendeines Despoten, ein andermal

im Sold einer Republik standen, aber immer für die eigene Tasche

kämpften und von den Städten hohe Lösegeldsummen erpressten,

damit sie ihr Gebiet nicht verwüsteten und die Landbevölkerung

dem Schrecken einer Hungersnot ausseĵten.

Der moralische Zustand des Landes entsprach dem politischen.

Die Abwesenheit der Päpste, das Beispiel des schlechten Lebenswan-

dels der Diener der Kirche, die wachsende Unmoral von Arm und

Reich brachten das religiöse Leben in Italien zum Stillstand. Die fran-

ziskanische Erneuerung gehörte bereits der Vergangenheit an, und

die Schreiben der Generaloberen der Dominikaner bestätigen den

beklagenswerten Niedergang des Predigerordens.4 Es gibt vielfache

Beweise in den Offenbarungen der BirgiĴa und im Dialogo Cateri-

2 [Eine Art Jagdhund, der sich von „Weisheit, Liebe und Tugend“ nährt].
3 Comentum super Dantis Aldigherii Comoediam, iii. S. 181.
4 Vgl. insbesondere die Briefe des Simon Lingonensis (1359) und des Elias
Raimundi (1368), Monumenta ordinis Fratrum Praedicatorum historica, Bd. v.
S. 299, 306.
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nas, dass moralische Korruption in Konventen und Klöstern, unter

Männern und Frauen, gleichermaßen grassierte. Viele Weltpries-

ter hielten sich offen Konkubinen; andere waren Wucherer; nicht

wenige folgten dem Beispiel des von Dante erwähnten Bischofs,

der trasmutato d’Arno in Bacchiglio, „von Florenz nach Vicenza ver-

seĵt“ wurde, und taten Schlimmes.5 Der Geist der Weltlichkeit, der

Bosheit in hohen Ämtern, zog ungehindert durch die Kirche, wäh-

rend die drei Tiere aus Dantes Allegorie ihren Tanz am päpstlichen

Hof aufführten.

Im Jahr nach Caterinas Geburt, 1348, brach die große Pestepide-

mie – angeblich durch zwei Genueser Galeeren aus demOsten einge-

schleppt – über Italien, die Provence, Frankreich und Spanien herein

und breitete sich im folgenden Jahr über England und das übrige

Europa aus. Giovanni Villani, der Chronist, der Dante Alighieri als

„unseren Nachbarn“ bezeichnen konnte, befand sich unter den Op-

fern in Florenz; die Laura, der Petrarca seine dichterische Hommage

gewidmet haĴe, in Avignon; Ambrogio LorenzeĴi, der herausra-

gende Allegorien-Maler, in Siena. In Italien wütete die Seuche nicht

überall mit gleicher Grausamkeit: Mailand und andere Städte nahe

den Alpen waren vergleichsweise weniger betroffen, Florenz und

Siena erlebten ihre schlimmsten Gräuel. Während der fünf Monate,

in denen sie beide Städte verwüstete, von April oder Mai bis Anfang

oder Ende September, war das öffentliche Leben unterbrochen und

etwa vier Fünftel der Bevölkerung starben. Besonders berührend

ist der Bericht des sienesischen Chronisten Agnolo di Tura: Män-

ner und Frauen fühlten die todbringende Schwellung und fielen

plöĵlich, während sie sprachen, tot um. Alle natürlichen und reli-

giösen Bande schienen aufgehoben. Ohne jede kirchliche Zeremonie

wurden die Toten unterschiedslos in große Gruben geworfen, die

man hastig in verschiedenen Teilen der Stadt ausgehoben haĴe, und

mit gerade so viel Erde bedeckt, um die Hunde abzuhalten. „Und

5 Vgl. Inf. xv. 106 –114 mit dem Dialogo, Kap. 124.
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ich, Agnolo di Tura, genannt Grasso, begrub fünf meiner Söhne mit

eigener Hand in einer Grube.“ Die Menschen meinten, das Ende

der Welt sei gekommen. Bernardo Tolomei, Gründer der Oliveta-

ner, stieg mit seinen weiß gekleideten Mönchen aus der Sicherheit

des abgeschiedenen Monte Oliveto hinab, um die Kranken in den

Straßen von Siena und anderen toskanischen Städten zu betreuen,

und starb, mit vielen seiner Mitbrüder, während seines Dienstes.

In seiner eigenen Stadt fand er weniger Nachahmer als unter den

Florentinern. MaĴeo Villani, der die Chronistentätigkeit seines Bru-

ders fortseĵte, berichtet, dass in Florenz viele, die ihr Leben der

Pflege der Pestkranken gewidmet haĴen, der Seuche entweder ganz

entkamen oder, wenn sie sich ansteckten, wieder erholten, und dass

ihr Beispiel andere zu ähnlichen wohltätigen Werken ermutigte. Sie

erschien ihm wie eine zweite Sintflut, die als göĴliches Strafgericht

für die Sünden der Menschen gesandt wurde.6 Sie gleicht in der

Tat einer schwarzen Flut, die das Zeitalter überschwemmt und das

Italien Dantes von jenem Caterinas trennt.

Petrarca war – wie wir aus der berühmten Notiz am Seitenrand

seines Vergil wissen – in Parma, als ihn die Nachricht von Lauras

Tod erreichte; sein Trionfo dellaMorte stilisiert das Grauen der Zeit zu

einer leidenschaftlichen Homilie über die Vergänglichkeit aller irdi-

schen Größe. Boccaccio hielt sich offensichtlich in Neapel auf, wo er

im folgenden Jahr sein Decameronemit einer rhetorischen Beschrei-

bung der Pest in Florenz, die er persönlich nicht miterlebt haĴe,

6 MaĴeo Villani, i. 1, 2: Cronica Sanese, S. 123, 124; Il Polistore (Rer. It. Script. xxiv.),
Kap. 32; Cronica di Pisa, S. 1020, 1021. Die Angaben von Zeitgenossen – obwohl
sie unglaublich schockierend scheinen –, wonach in Siena 80.000 Menschen
und in Florenz 96.000 Menschen starben, sind möglicherweise mehr oder we-
niger zutreffend. Im Jahrzehnt vor der Pestepidemie betrug die Bevölkerung
von Florenz zwischen 120.000 und 125.000 Personen. Überlebende wurden
nicht mehr als 30.000 gezählt. Im Jahr 1351 lag die Bevölkerungszahl von
Florenz noch immer unter 50.000. Vgl. N. Rodolico, La Democrazia Fiorentina
nel suo tramonto, S. 29–39. Diese Zahlen beinhalten nicht das Umland.
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begann. Die erliĴenen Schrecken bewirkten keine dauerhafte Verän-

derung derMenschen zumGuten und jene, die auf eine tiefgreifende

Erneuerung der Welt gehofft haĴen, wurden rasch enĴäuscht. Zu-

rückhaltung und Konvention wurden über Bord geworfen; unter

den Überlebenden kam es zu Ausschreitungen und Exzessen aller

Art. In den verödeten Straßen ertönte das Geschrei der Feiernden

oder die wüsten Schreie der Randalierer. Wollust, Stolz und Hab-

sucht umschlangen noch fester die menschliche Seele. „Ohne jede

Zurückhaltung“, schreibt MaĴeo Villani, „stürzte sich nahezu un-

sere ganze Stadt in einen bösen Lebenswandel, und das Gleiche

oder noch Schlimmeres taten auch die anderen Städte der Welt.

Außerdem gab es nach dem, was wir hörten, keinen Ort, an dem

diejenigen, die dem göĴlichen Zorn entronnen waren, in Enthalt-

samkeit lebten, vielmehr waren sie überzeugt, dass nun die Hand

GoĴes ihre Kraft verloren häĴe.“ Vielerorts kam es zu Knappheit

und zu Hungersnöten; die Arbeit blieb für lange Zeit liegen; überall

brachenMeinungsverschiedenheiten und Streitigkeiten über Fragen

der Erbschaft und Nachfolge aus. Nicht einmal die typische Fröh-

lichkeit der Sieneser konnte über die erschreckende Zerstörung ihrer

Stadt hinwegtäuschen: per Siena non pareva che fusse persona – Siena

war wie ausgestorben.7 Die zynischen und schamlosen Erzählungen

des Decamerone zeichnen die Verderbtheit der folgenden Jahre mit

der Hand des Meisters. Zweifellos gibt es Übertreibungen – und

auch der Hass des Autors auf die Priester und ihre Verbündeten hat

seinen Stil gefärbt; aber der Leser einiger erschreckender Kapitel aus

Caterinas Dialogo, der nicht ganz dreißig Jahre später entstanden ist,

wird eine nur allzu deutliche Bestätigung für Boccaccios Zeugnis

finden.

Das Haus, in dem Caterina geboren wurde, steht noch immer,

wenn auch – weder unehrerbietig noch pietätlos – durch Generatio-

nen von Verehrern verändert, an der Seite jenes driĴen Hügels von

7 Vgl. M. Villani, i. 4, 5: Cronica Sanese, S. 124, 125.
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Siena, der sich gegenüber dem Dom über das tiefe und duftende

VallepiaĴa erhebt und durch die große Kirche des Predigerordens,

San Domenico, aus rotem Ziegel bekrönt wird. Ein wenig unter-

halb, in Richtung eines der StadĴore, das in den Annalen der Kriege

Sienas berühmt ist, fließt „ihre tiefgrüne Quelle“, Fontebranda, von

der aus wir noch immer mit dem Dichter der Gesänge vor Sonnen-

aufgang, A.C. Swinburne, „die steile Straße hinauf“ blicken können,

und dort sehen wir „auf halbem Weg das Haus am Hang, das Caterinas

Leib umgab, des‘ Boden ihre Füße spürte und das lebend‘ge Licht der Liebe

auf ihrem Antliĵ leuchten sah.“

Caterinas Familie gehörte zur Schicht und Fraktion der Dodi-

cini oder popolo minore „das heißt, zu jener Klasse von Menschen,

die später die Stadt Siena regierten.“ Ihr Vater, Jacomo di Benincasa,

war Färber, ein einfacher und goĴesfürchtiger Bürger, mit reinem

Herzen und sanfter Sprache, wie ihn GioĴo oder Simone Martini

als einen der ersten Nachfolger dessen gemalt haben könnten, den

die Menschen den Sohn des Zimmermanns von Nazareth nann-

ten. Ihre MuĴer, Lapa di Puccio di Piagente, war die Tochter eines

Bürgers der gleichen Gesellschaftsschicht, der anscheinend auch

dichterisch veranlagt war – wie viele toskanische popolano jener Zeit:

„Eine Frau“, schreibt Fra Raimondo, „die der Verderbtheit unse-

rer Zeit völlig fremd ist, obwohl sie sich mit großer Sorgfalt um

die Angelegenheiten des Haushalts und ihrer Familie kümmerte,

wie alle wissen, die sie kennen, denn sie lebt noch.“ Während der

Kindheit der Heiligen war ihr Vater ein vermögender Mann, und

die ganze Familie lebte zusammen in jenem Haus, in dem sich die

Färberei befand. Der gesamte StadĴeil von Siena ist noch immer

durchzogen von den Gerüchen des Färber- und Gerbergewerbes,

und der seltsame, angenehme Geruch verbindet Vergangenheit und

Gegenwart der Menschen jener Stadt, deren jungfräuliche Tochter,

in Raimondos Worten, „zur Braut des Himmelskönigs wurde.“

Lapa schenkte Jacomo eine große Kinderschar. DieNamen von fünf

Söhnen sind überliefert: Benincasa, Bartolommeo, Sandro, Niccolò
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und Stefano; fünf Töchter waren älter als Caterina: Niccoluccia,

Maddalena, Bonaventura, Lisa und Nera. Bartolommeo, der zweitäl-

teste Sohn, heiratete Lisa di Golio (oder, nach anderen Berichten, di

Chimento) Colombini, die vermutlich eine Cousine ersten Grades

von Giovanni Colombini (dem Gründer der Gesuati) war und mit

Caterina in Leben und Werk eng verbunden blieb.8 Von den Töchtern

heirateten Niccoluccia und Maddalena Palmiero di Nese della Fonte

bzw. Bartolo di Vannino. Die Atmosphäre im Haus des Färbers war

von solcher Reinheit, dass Bonaventura, die driĴe Tochter, als sie

einen gewissen Niccolò di Giovanni Tegliacci heiratete, über die

lasterhaften Gespräche ihres Mannes mit seinen jungen Freunden so

bestürzt war, dass sie schwer erkrankte und erst durch die Bekehrung

ihres Mannes wieder gesund wurde. Diese Bonaventura war die

Lieblingsschwester Caterinas. Eine Zwillingsschwester, die man

auf den Namen Giovanna taufte, wurde gleichzeitig mit Caterina

geboren, starb aber wenig später. Von ihrer Geburt an war die

Heilige, die als einziges der jüngeren Kinder von Lapa selbst gestillt

werden konnte, der besondere Liebling ihrer MuĴer innerhalb der

Familie. Gewöhnlich wird behauptet, sie sei die Jüngste gewesen,

aber Raimondo sagt: „Nachdem Lapa Caterina geboren haĴe, brachte

sie noch ein Mädchen zur Welt, das zur Erinnerung an Caterinas

verstorbene Zwillingsschwester Giovanna genannt wurde. Dieses

Kind war das leĵte, nachdem sie fünfundzwanzig Kinder geboren

haĴe.“9 Diese zweite Giovanna – oder Nanna – starb, als Caterina

sechzehn Jahre alt war; die Eintragung im Libro de’ morti von San

Domenico lautet: „Nanna filia Iacobi tinctoris sepulta est die xviii

8 Vgl. G. Pardi: Della Vita e degli ScriĴi di Giovanni Colombini. Giovanni sendet
einen Gruß an Lisa in einem seiner Briefe (adressiert an ihre Cousine, Caterina
di Tommaso Colombini, Begründerin des Schwesternordens der Gesuati). Lisas
Zwillingsschwester Francesca wurde, wie sie, eine Dominikaner-Terziarin.

9 Legenda, I. II. I (§ 26). Die Leggenda minore (S. 10) bezeichnet Caterina als Lapas
jüngstes Kind. Vgl. GroĴanelli, Albero della Famiglia Benincasa, in Bd. i. von
Tommaseos Ausgabe der Briefe.
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aprilis, 1363“ – Nanna, die Tochter des Färbers Jakob, wurde am

18. April 1363 begraben.

Als sie heranwuchs,wurdeCaterina der Liebling des ganzenVier-

tels. „Wahrlich“, schreibt Fra Raimondo, „dieWeisheit und Klugheit

ihrer Rede, die Lieblichkeit ihrer frommen Gespräche können weder

Mund noch Feder leicht beschreiben. Das wissen nur jene, die es

erlebt haben.“ Nicht nur, was sie sagte, sondern ihr ganzes Verhal-

ten haĴe eine eigentümliche Macht, den Sinn der Menschen zum

Guten und zur Freude an GoĴ zu führen, sodass alle Traurigkeit

aus den Herzen jener, die mit ihr sprachen, verschwand und alle

geistige Müdigkeit vertrieben wurde; ja, selbst die Erinnerung an

alle Sorgen verschwand, und an ihre Stelle trat eine so ungewohnte

und große Seelenruhe, dass jeder, über sich selbst verwundert, ganz

neuartige Freude empfand und insgeheim sprach: „Es ist gut, dass

wir hier sind, lasst uns hier drei HüĴen bauen.“ Hier befinden wir

uns zweifellos in der Atmosphäre der Vita Nuova; denn nicht anders

haĴe Dante in den goldenen SoneĴen seiner Jugend seine Beatrice

besungen; und so wie die ruhmreiche Dame seines Herzens „von

vielen Beatrice genannt wurde, die nicht ahnten, was dieser Name

bedeutet“, so empfanden auch viele in Siena ein solches Vergnügen

an Caterinas kindlicher Weisheit und an ihrer Gesellschaft, „dass

sie aus einem freudigen Überschwang heraus sie nicht mehr Cate-

rina, sondern Eufrosina nannten, wobei ich nicht weiß, was sie dazu

veranlasste.“10 Und so wie „der Name der gebenedeiten Jungfrau

und Königin Maria durch Beatrice in Ehren gehalten wurde“, so

bewies auch Caterina bereits ab ihrem fünften Lebensjahr eine völ-

lige Hingabe an die selige Jungfrau, indem sie auf jeder Stufe des

Treppenaufgangs im Haus ihres Vaters beim Hinauf- und Hinun-

tersteigen niederkniete, um sie zu grüßen.

Bei einem solchen Kind in diesem Alter blieben grundsäĵlich

auch Visionen nicht aus. Sie war gerade sechs Jahre alt, als sie mit

10 Legenda, I. ii. 2 (§ 27). Vgl. Vita Nuova, §§ 2, 21.
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ihrem Bruder Stefano auf dem Rückweg vom Haus ihrer Schwester

Bonaventura die steile VallepiaĴa ins Tal der Fontebranda hinunter-

ging und über der Kirchturmspiĵe von San Domenico Christus auf

einem Herrscherthron siĵen sah. Er war angetan mit päpstlichen

Gewändern und mit der Tiara auf dem Haupt, begleitet von den

heiligen Petrus und Paulus und seinem Lieblingsjünger Johannes.

Und Christus lächelte ihr zu und segnete sie, und das Mädchen fiel

in Ekstase, wusste nicht, wo sie war, noch was sie tat, bis ihr Bruder

sie durch Rufen und SchüĴeln ihrer Hand wieder auf den Boden

der Realität zurückholte.

Dann hüllte sie sich in Schweigen, enthielt sich der Nahrung und

züchtigte ihren Körper; sie zog sich in Wälder und Höhlen zurück,

um die alten Anachoreten in der Wüste nachzuahmen, träumte

davon, als Junge verkleidet in den Dominikanerorden einzutreten,

oder versammelte andere kleine Mädchen ihres Alters um sich, um

mit ihr zu beten und Bußübungen zu verrichten. Da sie Tag für

Tag mehr in göĴlicher Liebe entbrannte, weihte sie Christus ihre

Jungfräulichkeit. Das geschah, wie sie später ihren Beichtvätern

berichtete, als sie sieben Jahre alt war – was wir vielleicht ähnlich

interpretieren könnten wie Dantes Bekenntnis seiner beginnenden

Zuneigung zu Beatrice: „Es war ungefähr am Beginn ihres neunten

Lebensjahres, dass sie mir erschien und ich sie gegen Ende meines

neunten Jahres sah.“

Als sie aber zwölf Jahre alt geworden war und nach sienesischem

Brauch als heiratsfähig galt, wurde sie – auf Betreiben ihrer Mut-

ter – von ihrer Schwester Bonaventura, die sie überaus liebte und

der sie keinen Wunsch abschlagen konnte, dazu überredet, für eine

Weile ihre Lebensweise zu ändern, ihr Haar zu färben, sich schön zu

machen, sich vorteilhaft zu kleiden und sich den Umgangsformen

ihrer kleinen Welt anzupassen. Sie bereute dies später biĴerlich

als schwere Sünde und büßte hart dafür, weil sie sich anklagte,

ihre Schwester mehr geliebt zu haben als GoĴ; auch die trösten-

den Ermahnungen Fra Raimondos konnten sie nicht dazu bringen,
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die Sache in einem anderen Licht zu sehen. Bonaventura starb im

August 1362, und Caterina kehrte sofort zu ihrer gewohnten Le-

bensweise zurück. Das wollten aber ihr Vater und ihre Brüder nicht

erlauben, besonders nach dem Tod der älteren Schwester, deren

Ehemann unter den Angehörigen jener Gruppe in Siena, zu der

auch sie gehörten, Rang und Namen haĴe. Sie waren entschlossen,

einen Gemahl für Caterina zu finden, deren eheliche Verbindung

die Stellung der Familie innerhalb der Stadt festigen sollte. Da sie

sich nach ihrer Meinung widerspenstig und ungehorsam zeigte,

wandten sie sich an einen gewissen Fra Tommaso della Fonte, einen

der Mönche von San Domenico, der in ihrem Haus aufgewachsen

und möglicherweise ein Verwandter des Ehemannes von Caterinas

Schwester Niccoluccia war.

Dieser Fra Tommaso war der erste jener Söhne des heiligen Do-

minikus, mit denen Caterina in Kontakt kam – eine Gruppe wür-

diger Männer, die inmiĴen all der kirchlichen Verderbnis, die sie

umgab, ihren einfachen Glauben und ihren religiösen Eifer unver-

mindert bewahrten und in der Scholastik des Doctor Angelicus eine

ausreichende Antwort auf alle Probleme ihrer Zeit gefunden haĴen.

Fra Tommaso wurde Caterinas erster Beichtvater und hat offenbar,

soweit er es beobachten konnte, Aufzeichnungen über ihr Leben ge-

macht, die dann in Fra Raimondos große Legenda eingegangen sind.

Da er sie fest entschlossen fand, forderte er sie auf, ihrer Eingebung

zu folgen, und riet ihr, ihr schönes Haar abzuschneiden, als Zeichen

für ihre Familie, dass ihre Absicht unverrückbar sei. Die unvermeid-

lichen häuslichen Strafsanktionen folgten. Caterinas Zimmer wurde

ihr weggenommen, und sie war gezwungen, alle niedrigen Dienste

im Haus zu versehen. Die Dienstboten wurden entlassen, damit

sie weder Zeit noch Ort für Gebet und Andacht finden sollte. Sie

wurde mit Beschimpfungen und Vorwürfen überhäuft und denk-

bar schlecht behandelt, um ihre scheinbare Widerspenstigkeit zu

brechen. Aber alles vergebens. Auf sich selbst zurückgeworfen, ent-

deckte dieses Mädchen eine Zuflucht, die sie ihren Schülern immer
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wieder ans Herz legen wollte, die auch sie finden sollten und die

ihnen niemals genommen werden könne: die Zelle der Selbster-

kenntnis. „Durch Eingebung des Heiligen Geistes schuf sie sich in

ihrem Inneren eine geheime Zelle, die sie niemals mehr wegen ir-

gendeiner äußeren Beschäftigung verlassen wollte. So kam es, dass

sie, die früher eine eigene Kammer besaß und sich zuweilen in ihr

auĢielt und auch wieder wegging, nun, da sie sich diese innere

Zelle geschaffen haĴe, die ihr niemand wegnehmen konnte, diese

nie mehr verließ.“ Alle Unfreundlichkeit, alle Vorwürfe ertrug sie

sanft und heiter. „Sie erzählte mir, dass sie sich stets vorgestellt

haĴe, ihr Vater stehe an der Stelle unseres Herrn und Erlösers Je-

sus Christus; ihre MuĴer an jener der glorreichen MuĴer GoĴes;

und dass ihre Brüder und die übrige Familie die heiligen Apostel

und Jünger darstellten. Dank dieser Vorstellung diente sie allen mit

solch großer Freude und Umsicht, dass sich jedermannwunderte.“11

Auch ihre Visionen verließen sie nicht. In einem Traum meinte sie,

den heiligen Dominikus zu sehen, der in einer Hand eine weiße

Lilie hielt, die – wie der Dornbusch des Moses – brannte, aber nicht

verbrannte, während er ihr mit der anderen den schwarzen und

weißen Habit der Dominikaner-Terziarinnen, der Schwestern der

Buße, hinhielt und ihr versprach, dass sie ihn tragen werde, wie sie

es sich wünschte.

Jacomo di Benincasa ließ sich zu dieser Zeit überzeugen, dass

das Verhalten seiner Tochter einer höheren Bestimmung gehorchte

und nicht durch eine kindische Laune verursacht war. Er haĴe sie

unbemerkt beobachtet, als sie im Zimmer ihres Bruders Stefano (des

einzigen Bruders, der noch unverheiratet war) betete, und haĴe eine

schneeweiße Taube über ihrem Kopf gesehen. Als das Mädchen,

sonst scheu und still, plöĵlich vor der ganzen Familie ihr Gelübde

und ihren unveränderlichen Entschluss verkündete, Christus allein

zu ihrem Bräutigam zu nehmen, forderte er sie auf, der Eingebung

11 Legenda, I. iv. 5, 6 (§§ 49, 50).
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des Heiligen Geistes zu folgen, denn sie werde von ihm keinen

Widerstand mehr erfahren; und er gebot dem ganzen Haus, ihr die

vollkommene Freiheit zu lassen, ihrem himmlischen Bräutigam zu

dienen, wie sie es für richtig hielt.

„Nachdem sie also die ersehnte Freiheit, GoĴ zu dienen, erlangt

haĴe, begann die Jungfrau unverzüglich ihr ganzes Leben auf er-

staunliche Weise dem Dienst GoĴes unterzuordnen. Sie erbat und

erhielt eine von den Anderen abgesonderte kleine Kammer, wo sie

gleichsam in Einsamkeit ganz für GoĴ da sein und ihren Leib nach

Belieben kasteien konnte. Mit welch harter Buße sie dort ihren Leib

geißelte und mit welchem Liebesverlangen sie dabei das Angesicht

ihres Bräutigams suchte, lässt sich mit Worten kaum ausdrücken. In

dieser kleinen Kammer erblühten von neuem die Werke der heili-

gen Väter aus Ägypten, was umso erstaunlicher ist, als sie im Haus

ihres Vaters geschahen – ohne jede mündliche Unterweisung und

ohne das Beispiel oder die Anleitung eines anderen.“12

Um diese Freiheit zu sichern, nahm Caterina kurz darauf den Ha-

bit der Bußschwestern vomheiligenDominikus an, die in SienaMan-

tellate genannt werden – das weiße Kleid der Unschuld und den

schwarzen Mantel der Demut, womit sie auf den Bildern zu sehen

ist. Diese Mantellate waren streng genommen keine Nonnen, son-

dern widmeten sich dem GoĴesdienst in ihren eigenen Häusern.

Zunächst weigerten sich die Schwestern, ein Mädchen in ihre Rei-

hen aufzunehmen, da ihre Gemeinschaft damals ausschließlich aus

Witwen bestand; aber als Caterina schließlich krank wurde und

ihrer MuĴer versicherte, dass GoĴ und der heilige Dominikus sie

aus dieser Welt nehmen würden, wenn man ihrem innigen Wunsch

nicht entspräche, sagten sie zu Lapa, sie würden die BiĴe ihrer Toch-

ter erfüllen, falls das Mädchen nicht zu hübsch wäre. Nachdem sich

einige Vertreterinnen in diesem Punkt überzeugt haĴen (denn sie

12 Ibid., I. vi. I (§ 57).
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war vorübergehend durch ihre Krankheit völlig entstellt) und ihr

Gespräch sehr erbaulich fanden, nahmen sie sie als Schwester auf.

Nach ihrer Genesung erhielt sie den Habit von einem Dominikaner-

mönch, der als geistlicher Leiter der Schwesternschaft wirkte, in San

Domenico in der Cappella delle Volte – jener kleinen Kapelle, die

noch ganz von ihrem Geist erfüllt ist. Es gibt kleinere Meinungsver-

schiedenheiten über das Datum, an dem sie den Habit genommen

hat, aber ich denke, es war sehr wahrscheinlich zu Beginn des Jah-

res 1363.

Dann begann jenes wunderbare Leben von nahezu unglaublicher

Askese und mystischen Begegnungen mit dem Unsichtbaren, das

die ganze Existenz dieses jungen Mädchens aus dem Volk zu einem

neuartigen, nie zuvor gehörten Wunder machte. Was die Askese

betraf, so seĵte sie nur fort, was sie bereits begonnen haĴe, als ihre

Familie ihr die Freiheit dazu gewährte.

Nach und nach verzichtete Caterina auf eines nach dem ande-

ren und befreite sich so aus jeder Abhängigkeit von Nahrung und

Schlaf. Bald schon konnte sie sich auf rohe Kräuter, ein wenig Brot

und Wasser beschränken. Dann wurde auch das Brot weggelassen,

und sie aß nur noch die Kräuter. Aber selbst das wurde ihr zuneh-

mend zur Qual, und es scheint, dass sie oftmals für lange Zeit allein

vom Allerheiligsten Sakrament des Altares gelebt hat. „Zu jener

Zeit, da mir vergönnt war, Zeuge ihres Lebens zu sein“, schreibt

Fra Raimondo, „lebte sie ohne jede feste oder flüssige Nahrung.

Durch keine natürliche Kraft gestärkt, ertrug sie mit fröhlichem Ge-

sicht Schmerzen und Mühen, die für andere unerträglich gewesen

wären.“

In späteren Jahren trank sie zumeist – um Aufsehen zu vermei-

den (denn während diese Dinge Fra Raimondo und seinen Freun-

den als wunderbar erschienen, gab es andere, im geistlichen Leben

durchaus angesehene Personen, die lauthals dagegen protestierten)

– einen kleinen Schluck Wasser und zwang sich, ein wenig rohe

Nahrung zu kauen, aber immer unter großen körperlichen Schmer-
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zen.13 Sie schlief auf einem rohen BreĴ. Anfangs trug sie ein härenes

Unterhemd, tauschte es aber – da sie den geringsten Anschein von

Unreinheit ablehnte – gegen eine EisenkeĴe aus, die sie so eng um

ihre Hüften band, dass sie die Haut durchdrang und den zarten

Körper verleĵte. Gegen Ende ihres Lebens befahl ihr Fra Raimondo

unter Hinweis auf den heiligen Gehorsam, diese KeĴe abzulegen,

was sie, wenn auch ungern, tat. SchriĴweise überwand sie das Be-

dürfnis zu schlafen, bis sie sich zeitweise nur eine halbe Stunde

Schlaf im Verlauf von zwei Tagen und zwei Nächten gönnte – und

dies sei, so gestand sie ihrem Beichtvater, der härteste aller Siege

dieser Art gewesen. Besonders liebte sie es, im Gebet fortwährend

zu wachen, während die Mönche von San Domenico, die sie ihre

Brüder nannte, schliefen, und ein wenig auf ihrem harten BreĴ aus-

zuruhen, wenn diese sich zur Matutin erhoben. Auch damit nicht

zufrieden, schlug sie sich mit einer kleinen Geißel, bis ihr das Blut

von den Schultern bis zu den Füßen lief. „Dreimal am Tag geißelte

sie ihren Leib bis aufs Blut, um ihrem Erlöser Blut mit Blut zurück-

zuzahlen.“ So wurde sie, die ein außergewöhnlich robustes und

gesundes Kind gewesen war (wie ihre MuĴer Fra Raimondo er-

zählte), so geschwächt und ausgezehrt, dass es wie ein Wunder

erschien, dass ihr glühender Geist immer noch in einem so armse-

ligen Kerker gefangen sein konnte. Vergeblich flehte Lapa sie an,

ihre Askese zu mildern. Als sie die Tochter einmal, kurz bevor sie

den Habit der Dominikaner nahm, dazu bewegen konnte, sie nach

Bad Vignone, eines der berühmten heißen Bäder des Umlandes, zu

begleiten, wartete Caterina, bis sie unbeobachtet war, und seĵte sich

dann dem kochenden Wasser aus, während sie über die Qualen der

13 Bei einer bestimmten Gelegenheit scheint sie, um absonderliches Verhalten zu
vermeiden, den Papst ersucht zu haben, ein strenges Fasten bei Brot und Was-
ser über sie zu verhängen, als Bedingung, um einen Ablass zu gewinnen. Vgl.
Brief 228 (278) und die Anmerkungen von Gigli und Tommaseo hierzu. Einen
ausführlichen Bericht, der allerdings von jenem Raimondos leicht abweicht,
gibt Stefano Maconi, Epistola Domni Stephani, § 18 [vgl. Prozess, S. 394–396].
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Hölle und des Fegefeuers meditierte und ihren Schöpfer anflehte,

die Leiden, die sie solcherart freiwillig erduldete, als jene Strafen

anzunehmen, die sie (wie sie sagte) verdient häĴe.

Caterina wurde also eine jener Heiligen, die sich der Ewigen

Gerechtigkeit als Sühneopfer für die Sünden der Welt angeboten

haben und die in den Augen vieler Menschen eher erschreckend, ja

abstoßendwirken – namentlich in einer Zeit, diemateriellenGewinn

und körperliche Bequemlichkeit anbetet.

Andere Frauen haben zu verschiedenen Zeiten in der Geschichte

der Kirche – insbesondere in Zeiten ihrer größten Verderbtheit –

dieselben Mühen auf sich genommen, häufiger jedoch in der Ab-

geschiedenheit eines Klosters oder in den armseligen HüĴen des

Kleinbauernstandes. Caterina unterscheidet sich von solchen Heili-

gen wie etwa Fina von San Gimignano und Lydwina von Schiedam,

die nahezu ihre Zeitgenossinnen waren, oder Rosa von Lima in spä-

terer Zeit insofern, als diese „Existenz der Sühne“ nur einen kleinen

Teil ihres Lebenswerks bildet; aber der Geist, der sie in ihren Lei-

den bestärkte, war der gleiche. Das hat ein moderner französischer

Schriftsteller im Fall jener jungen holländischen Frau, die im selben

Jahr geboren wurde, in demCaterina starb, wunderbar ausgedrückt:

„Sie tat Buße, ebenso wie andere Heilige ihrer Zeit, für die Seelen im

Fegefeuer, für die Abscheulichkeit des Schismas, für die Ausschwei-

fungen der Priester und Mönche, für die Bosheit der Völker und der

Könige; aber, zusäĵlich zu dieser Verpflichtung, die sie für die Wie-

dergutmachung der Sünden, die von einem Ende des Universums

bis zum anderen begangen wurden, auf sich nahm, war ihr auch

noch die Aufgabe auferlegt, der Sündenbock ihres eigenen Landes

zu sein.“ Ein solches Leben der Sühne wäre unbegreiflich ohne eine

Kenntnis der Ursachen, der Zahl und der Auswirkungen schwerer

Sünden, deren Wiedergutmachung hier auf Erden sozusagen der

Grund ihres Daseins (raison d’être) war.14

14 J. K. Huysmans, Sainte Lydwine de Schiedam, S. 61– 65.
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Für die ReĴung anderer war Caterina bereit, wahreHöllenqualen

auf sich zu nehmen. „‚Wie könnte ich zufrieden sein, Herr‘, betete

sie, ‚wenn einer von denen, die wie ich nach deinem Bild und Gleich-

nis geschaffen worden sind, zugrunde geht und meinen Händen

entrissen wird? Ich will, dass kein einziger von meinen Brüdern,

die durch das Band der Natur und Gnade mit mir verbunden sind,

auf irgendeine Weise verloren geht. Ich will, dass der alte Feind sie

alle verliert, Du aber alle zum Lob und zur größeren Ehre Deines

Namens gewinnst. Für mich wäre es nämlich viel besser, wenn alle

gereĴet würden und ich allein die Qualen der Hölle ertrüge – wenn

nur meine Liebe zu Dir nicht enden würde –, als dass ich im Para-

dies wäre, sie alle aber der Verdammnis preisgegeben wären, denn

die Ehre und der Ruhm Deines Namens wird größer sein, wenn

das erste und nicht das zweite geschieht.‘ Und der Herr antwortete

ihr, wie sie mir insgeheim anvertraute: ‚Die Liebe kann in der Hölle

nicht bestehen, denn sie würde sie völlig vernichten. Es wäre leich-

ter, dass die Hölle zerstört würde, als dass die Liebe in ihr bestehen

könnte.‘ Darauf sagte sie: ‚Wenn Deine Wahrheit und Gerechtigkeit

es ermöglichen könnten, möchte ich um alles, dass die Hölle völlig

zerstört würde oder wenigstens keine Seele mehr in sie hinabstürzte.

Wenn nur das Band der Liebe zu Dir gewahrt bleibt, so wäre es mir

das Liebste, über den Eingang der Hölle gelegt zu werden und sie

zu verschließen, so dass niemandmehr jemals dort eintreten könnte;

so würden alle meine Nächsten gereĴet werden.‘“15 Und bei einer

anderer Gelegenheit betete sie: „Herr, lade auf mich alle Schmerzen

und alle Krankheiten, die es in der Welt gibt, um sie mit meinem

Körper zu erdulden; ich will dir meinen Leib zum Opfer bringen

und alle Sünden der Welt tragen, damit du ihn verschonst und ihn

umwandelst zu einem anderen Leben.“ Als sie diese Worte gespro-

chen haĴe, wurde sie ihrer Sinne beraubt und versank in Ekstase.

Als sie jedoch wieder zu sich kam, war sie weiß wie Schnee und

15 Legenda, Prolog I. (§ 15).
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begann laut zu lachen und sagte: „O Liebe, Liebe, wie habe ich Dich

mit Dir selbst besiegt. Denn Du willst, dass wir Dich flehentlich um

das biĴen, was Du (ohne uns) aus Dir selbst vollbringen kannst.“16

Das Erste, was Caterina tat, nachdem sie den Habit der Domini-

kaner empfangen haĴe, war, dass sie sich für längere Zeit zurückzog.

Drei Jahre lang hielt sie völliges Schweigen, indem sie nur mit ihrem

Seelenführer Fra Tommaso della Fonte sprach, wenn sie beichtete

und gelegentlich mit anderen Personen, wenn er sie dazu auffor-

derte. Sie lebte ständig in der frommen Abgeschiedenheit ihrer klei-

nen Zelle und verließ sie nicht, außer umdieMesse zu besuchen.Mit

Fra Raimondos poetischen Worten ausgedrückt „fand sie die Wüste

in ihrem eigenen Haus und die Einsamkeit inmiĴen der Menschen.“

Nun begann die Reihe ihrer zahlreichen Visionen. In ihrer en-

gen Zelle atmete sie den Duft der himmlischen Lilien und hörte die

unbeschreiblichen Weisen des Paradieses, am lieblichsten auf den

Lippen jener, die Christus auf Erden mit glühender Liebe verehrt

haĴen. „Vater“, sagte sie zu Fra Tommaso, „hört Ihr nicht Mag-

dalena, wie sie mit lauter Stimme und einzigartiger Anmut singt,

zusammen mit dem Chor der Seligen?“ Christus selbst erschien

vor ihrem geistigen Auge, lehrte sie die verborgenen Mysterien der

GoĴheit, sprach immer wieder und vertraut von Freund zu Freund

mit ihr und küsste sie mit „dem mystischen Kuss, der ihrem Geist

die Süßigkeit unvorstellbarer Freude einflößte.“17

Gleich zu Beginn dieser Visionen und Offenbarungen lehrte sie

der Herr den einfachen Grundsaĵ, der das Fundament ihres gesam-

ten GoĴes- und Menschenbildes werden sollte: „Weißt du, meine

Tochter, wer du bist und wer Ich bin? Du bist die, die nicht ist,

und Ich bin der, der ist. Wenn du dieses Wissen in deiner Seele

bewahrst, wird der Feind niemals imstande sein, dich zu betrügen,

16 Supplementum (Casanatense, MS.), S. 30 [= Suppl. II, 3, 16]. Vgl. Dante, Par. xx.
94–99.

17 Tantucci, S. 36, 45.
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und du wirst allen seinen Fallen entkommen. Niemals wirst du in

etwas einwilligen, was gegen Meine Gebote ist, und jede Gnade,

jede Wahrheit, jede Klarheit wirst du ohne Schwierigkeit erlangen.“

„Eine Seele“, sagte Caterina zur Erläuterung, „die ihre eigene Nich-

tigkeit sieht und erkennt, dass ihr ganzes Gut ausschließlich in ihrem

Schöpfer liegt, überlässt sich ihm völlig mit all ihren Kräften und

ihrem ganzenWesen, ja, sie versenkt sich ganz in ihren Schöpfer hin-

ein, sodass sie alle ihre Handlungen in erster Linie und gänzlich auf

ihn hin ausrichtet. Auchwürde sie sich niemals von Dem trennen, in

dem sie alles Gute und die vollkommene Glückseligkeit gefunden

hat. Und durch die Schau der Liebe, die täglich in ihr zunimmt, wird

sie so sehr in GoĴ hinein verwandelt, dass sie weder denken noch

verstehen noch lieben noch sich an etwas anderes erinnern kann,

außer an GoĴ und was GoĴ betrifft. Sie sieht die anderen Geschöpfe

und sich selbst nur in GoĴ, sie denkt nicht an sich oder an sie, außer

vorbehaltlos in GoĴ. Es ist wie bei einem, der insMeer eintaucht und

unter den Wellen schwimmt; er sieht und berührt nur das Wasser

des Meeres und was im Wasser ist, die Dinge, die sich im Wasser

befinden; er sieht, berührt und fühlt nichts außerhalb des Wassers.

Wenn sich die Abbilder der Dinge, die außerhalb des Wassers sind,

im Wasser spiegeln, kann er sie zwar sehen, aber nur im Wasser

und wie sie im Wasser erscheinen – nicht anders. Und dies ist die

geordnete und rechte Liebe zu sich selbst und zu allen Geschöpfen,

bei der wir nicht fehlgehen können, weil sie notwendigerweise vom

göĴlichen Gebot geleitet wird und nichts anderes als GoĴ begehrt,

da sie immer in GoĴ ausgeübt wird und stets in Ihm bleibt.“

Daraus leitete sie auch ihre Lehre vom heiligen Hass ab. Je mehr

die so mit GoĴ verbundene Seele ihn liebt, umso mehr hasst sie das

Unrecht, das sie gegen ihn begeht, und indem sie erkennt, dass die

Wurzel jeder Sünde in ihrer eigenen Sinnlichkeit liegt, entflammt

sie in heiligem Hass gegen diese und heißt den Geist unablässig

gegen sie zu Felde ziehen. „Wehe der Seele“, sagte Caterina, „die

den heiligen Hass nicht kennt; denn notwendig wird dort, wo er
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fehlt, die Eigenliebe regieren, die das Sammelbecken aller Sünden

und die Wurzel und der Ursprung jeder bösen Begierde ist.“18

Diesen Grundsaĵ, auf dem ihre gesamte geistliche Lehre auf-

gebaut ist, erläuterte Caterina etwa neun oder zehn Jahre später

umfassend einem Engländer, demwir in ihrem Kreis begegnen wer-

den, William Flete, einem der Augustinermönche von Lecceto. „Die

heilige MuĴer“, schrieb er zu Beginn des Jahres 1376, „die von sich

selbst in der driĴen Person sprach, sagte, dass sie zu Beginn ihrer

Erleuchtung als Grundfeste ihres Lebens gegen die Eigenliebe den

Stein der Selbsterkenntnis geseĵt habe, den sie wieder in drei kleine

Einzelsteine unterschied: Der erste war das Bewusstsein ihrer eige-

nen Geschöpflichkeit; das heißt die Erkenntnis, dass sie das Sein

nicht aus sich selbst, sondern einzig von ihrem Schöpfer haĴe, so-

wohl in der Entstehung wie in der Erhaltung, und dass der Schöpfer

alles das durch seine Gnade bewirkt haĴe. Der zweite Stein war der

Gesichtspunkt der Erlösung; das heißt, dass der Erlöser mit seinem

Blut das Leben der Gnade, das bis dahin zerstört gewesen war, wie-

derhergestellt hat; und zwar aus reiner und glühender Liebe, die

der Mensch durch nichts verdient haĴe. Der driĴe Stein war die

Betrachtung ihrer eigenen Sünden, die sie nach der Taufe und der

damit erwirkten Gnade begangen hat und für die sie die ewige Ver-

dammnis verdient häĴe, wobei sie stets über die ewige Güte GoĴes

staunte, dass er der Erde nicht befohlen haĴe, sie zu verschlingen.

Aus diesen drei Überlegungen war ein so großer Selbsthass entstan-

den, dass sie nichts nach ihrem eigenen Willen begehrte, sondern

alles nach demWillen GoĴes, von dem sie wusste, dass er nur ihr

Bestes wollte. Daraus folgte, dass sie zufrieden und froh über alle

Leiden und Versuchungen war; nicht nur, weil sie ihr nach demWil-

len GoĴes auferlegt waren, sondern auch, weil sie sich bestraft und

gezüchtigt sah. Sie haĴe daher größtes Missfallen an dem, woran

18 Legenda, I. x. 1, 8, 9 (§§ 92, 100, 101).
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sie früher Freude empfand, und ein großes Wohlgefallen an den

Dingen, die ihr früher eine Last waren.“

„Sie sagte auch, dass die Eigenliebe die Wurzel alles Bösen und

die Zerstörung alles Guten sei, und dass es zwei Arten gäbe, näm-

lich die sinnliche und die geistige Eigenliebe. Erstere ist der Grund

für alle sinnlichen Sünden und für alle, die offen und erkennbar

sind und durch eine Neigung zu irdischen Dingen und Geschöpfen

begangen werden; das heißt, wenn aus Liebe zu jenen die Gebote

des Schöpfers missachtet und nicht befolgt werden. Die zweite Art

der Eigenliebe, die spirituelle, ist jene, die troĵ Verachtung aller

irdischen Dinge, aller Geschöpfe und sogar der eigenen Sinne den

Menschen dennoch so hartnäckig an seiner geistigen Vorliebe und

an seiner eigenen Überzeugung festhalten lässt, dass er nicht gewillt

ist, GoĴ zu dienen und auf seinen Wegen zu gehen, wenn sie nicht

seinen eigenen Wünschen und Gefühlen entsprechen. Da GoĴ aber

denMenschen ohne den [aus der Eigenliebe stammenden] Eigenwil-

len möchte, kann ein solcher unmöglich standhaft bleiben noch auf

demWeg GoĴes ausharren; er muss notgedrungen zu Fall kommen,

weil er mehr seinem eigenen Willen als dem Willen GoĴes folgt.

Dazu gehören alle, die sich ihre Stellung und Beschäftigung nach ih-

rem eigenen Gutdünken aussuchen wollen und nicht danach, wozu

GoĴ sie ruft oder wozu ihnen kluge und einsichtige Menschen ra-

ten. Zu ihnen gehören auch jene, die zu sehr an einer bestimmten

geistlichen Übung hängen, etwa am Fasten oder Ähnlichem, so als

ob dies ein Ziel für sich wäre; wenn sie aber aus irgendeinem Grund

diese Übung nicht ausführen können, geraten sie sogleich in Ver-

zweiflung und geben auch alles andere auf. Auch solche gehören

dazu, die ihre Liebe allzu sehr in geistlichen Tröstungen, in einem

geistlichen Wohlgefühl, suchen und schnell verzweifeln, wenn ih-

nen dies versagt bleibt. Die wahre geistliche Liebe liebt GoĴ allein

um seinetwillen und das Heil der Seele um GoĴes willen. Sie ord-

net alles diesem Ziel unter und denkt nicht über die MiĴel nach,

solange es nur um die Ehre GoĴes und das Heil des Nächsten geht.
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Wer also echte geistliche Liebe besiĵt, muss alles nach dem Willen

GoĴes und nicht nach dem derMenschen beurteilen und annehmen;

und wenn er ohne jeden geistlichen Trost bleibt, muss er sogleich

denken und sagen: Dies geschieht mir nach göĴlichem Ratschluss,

mit dem Einverständnis GoĴes, der in allen Widrigkeiten, die er mir

auĠürdet, nichts anderes sucht und will als meine Rechtfertigung

und meine ReĴung. Und mit diesem Gedanken wird alles BiĴere

süß.“19

In dem Maße aber, wie die Gespräche mit ihrem göĴlichen Ge-

liebten häufiger und vertrauter und die Offenbarung der göĴlichen

Herrlichkeit umfassender und überwältigender wurden, drängten

sich auch dieManifestationen des Bösen in derWelt immer eindring-

licher ihr auf. Und wie immer bei den Männern und Frauen des Mit-

telalters nahmen sie eine personale und anthropomorphe Gestalt

in Form von Versuchungen des Teufels an. Anfangs haĴe Caterina

tatsächlich gezweifelt, ob die Heimsuchungen, die ihr als himmli-

sche erschienen, nicht in Wirklichkeit eine solche teuflische Quelle

haben könnten. „Aber Ich werde dich lehren“, sagte ihr die Stimme

in ihrem Herzen, „wie du Meine Visionen von denen des Feindes

unterscheiden kannst. Meine Vision beginnt bedrohlich, schenkt

aber, je mehr sie zunimmt, immer größere Zuversicht; sie beginnt

mit BiĴernis und wird immer süßer. In den Visionen des Feindes

geschieht das Gegenteil, denn zu Beginn scheinen sie Freude, Zu-

versicht oder Wohlgefühl zu bringen, später jedoch wachsen Angst

und BiĴerkeit ständig in der Seele derer, die sie schauen. Ebenso

sindMeineWege verschieden von seinenWegen. DerWeg der Buße

und Meiner Gebote scheint zu Beginn hart und schwierig; aber je

19 Relatione d’una doĴrina, o documento spirituale, scriĴa nell‘anno del Signore 1376,
il giorno seĴimo del mese di Gennaio, da Fra Guglielmo Flete inglese – Bericht über
eine Lehre oder ein geistliches Dokument, verfasst im Jahr des Herrn 1376,
am siebten Tag des Monats Januar, von Bruder William Flete aus England.
Veröffentlicht durch Gigli als Anhang zum Dialogo, [= Suppl. III, 2, 3]. Vgl.
Briefe 64 (124), 71 (358), 213 (163).
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länger man ihn geht, desto leichter und angenehmer wird er. Der

Weg der Laster dagegen scheint anfangs recht annehmlich, wird

aber in seinem Verlauf immer biĴerer und zerstörerischer. Aber Ich

will dir ein anderes Zeichen geben, das noch weit untrüglicher und

sicherer ist: Glaube Mir, da Ich die Wahrheit bin, lässt Meine Vi-

sion die Seele eine immer tiefere Erkenntnis der Wahrheit erfahren.

Diese Erkenntnis der Wahrheit über Mich und über sich selbst, das

heißt die GoĴes- und Selbsterkenntnis, ist für die Seele besonders

notwendig; sie ist die Vorausseĵung dafür, dass der Mensch sich

für geringhält und Mich ehrt – und das macht die echte Demut aus.

Deshalb wird die Seele aus Meinen Anschauungen stets demütiger,

weil sie sich selbst und ihre eigene Niederträchtigkeit immer besser

erkennt und verachtet. In den Visionen des Feindes aber geschieht

das Gegenteil: Da der Teufel der Vater der Lüge und der König

aller Kinder des Stolzes ist und nur das geben kann, was er besiĵt,

entstehen aus seinen Visionen in der Seele stets der Eigensinn und

ein vermessenes Vertrauen auf sich selbst als die eigentliche Aus-

wirkung des Stolzes; die Seele bleibt überheblich und aufgeblasen.

Wenn du dich also immer sorgfältig prüfst, wirst du unterscheiden

können, woher die Vision kommt: ob von der Wahrheit oder von

der Lüge. Denn die Wahrheit macht die Seele stets demütig, die

Lüge aber stolz.“20

Und wieder, als sie um Kraft gegen diese Angriffe bat: „Meine

Tochter, wenn du die Tugend der Stärke gewinnen willst, musst du

Mich nachahmen. Denn obwohl Ich aus göĴlicher Kraft die Macht

des Feindes zunichtemachen und ihn auf andere Weise häĴe besie-

gen können, wollte Ich euch mit Meinen menschlichen Taten ein

Beispiel geben und auf keinem anderen Weg als auf dem Weg des

Kreuzes siegen, um euch sowohl durch die Tat als auch durch das

Wort zu lehren. Wenn ihr also stark werden wollt, um jede Macht

des Feindes zu überwinden, müsst ihr das Kreuz zu eurem Trost

20 Legenda, I. ix. 4 (§ 85).
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nehmen, wie Ich es getan habe. Denn Ich bin, wie Mein Apostel

sagt angesichts der vor Mir liegenden Freude auf das so schmachvolle,

harte Kreuz zugeeilt, damit ihr euch entschließt, Schmerzen und Lei-

den nicht nur geduldig zu ertragen, sondern sie sogar bereitwillig

als Tröstungen anzunehmen. Und sie sind wahrhaft Tröstungen:

Denn je mehr ihr um Meinetwillen darunter leidet, desto mehr wer-

det ihr Mir gleich. Und wenn ihr Teilhaber am Leiden werdet, werdet

ihr – nach der Lehre Meines Apostels – auch teilhaben am Trost. Halte

also, Meine Tochter, die süßen Dinge um Meinetwillen für biĴer

und das BiĴere als süß und fürchte künftig nichts, denn in allem

wirst du stark bleiben.“21

Gegen Ende der drei Jahre kam eine Zeit, da diese Angriffe und

Versuchungen schrecklich und unerträglichwurden.Männliche und

weibliche Luftgestalten schienen mit obszönen Worten und noch

obszöneren Gesten in ihre kleine Zelle einzudringen, umschwärm-

ten sie wie die Seelen der Verdammten in Dantes Inferno und luden

diese schlichte und keusche Seele zu einem wollüstigen Gelage ein.

Ihre Anspielungen waren so abscheulich und so hartnäckig, dass

sie in heilloser Angst aus ihrer Zelle, die wie ein Kreis der Hölle

geworden war, floh und Zuflucht in der Kirche suchte. Doch sie

verfolgten sie auch dort, obwohl ihre Macht an diesem Ort begrenzt

war. Und Christus schien ihr weit weg zu sein. Schließlich rief sie

in Erinnerung an die Worte aus ihrer Vision: „Ich habe das Lei-

den zu meinem Trost erwählt, und ich will gerne diese und alle

anderen Qualen im Namen des Erlösers so lange ertragen, wie es

Seiner Majestät gefällt.“ „Kaum haĴe sie das gesagt, da zerstob die

ganze Schar der Dämonen in einem wilden Durcheinander, und

ein großes Licht von oben erschien, das den ganzen Raum erleuch-

tete. Und in diesem Licht erschien ihr der gekreuzigte Herr Jesus

Christus selbst, blutüberströmt, so wie er mit seinem eigenen Blut

ins Allerheiligste eingetreten war; und vom Kreuz sprach er zur

21 Ibid., I. xi. 1 (§ 104).
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heiligen Jungfrau: ‚Meine Tochter Caterina, siehst du, wie viel Ich

für dich geliĴen habe? Lass es dir also nicht zu schwerfallen, auch

für Mich zu leiden.‘ Dann näherte er sich ihr in einer anderer Ge-

stalt, um sie zu trösten und sprach liebevoll über den Sieg, den sie

in diesem Kampf bereits errungen haĴe. Sie aber sagte, ähnlich dem

heiligen Antonius: ‚Wo warst du, mein Herr, als mein Herz von so

viel Schändlichkeiten gequält wurde?‘ Darauf antwortete ihr der

Herr: ‚Ich war in deinem Herzen … Weil du, Meine Tochter, mit

Meiner, nicht mit deiner Kraft so treu gekämpft hast, verdienst du

nun eine noch größere Gunst von Mir; und deshalb werde Ich Mich

dir von nun an öfter und in vertrauterer Weise offenbaren.‘“

Dies war das erste Mal, dass die göĴliche Stimme sie mit ihrem

Namen nannte, und das enĵückte sie so sehr, dass sie ihren Beicht-

vater, Fra Tommaso, bat, er möge sie immer so ansprechen:Meine

Tochter Caterina, damit diese Freude weiterhin erhalten bleibe. Ihre

Gespräche mit dem Erlöser wurden häufiger, länger und vertrau-

ter. Manchmal erschien er ihr zusammen mit seiner jungfräulichen

MuĴer, manchmal mit dem heiligen Dominikus, der heiligen Maria

Magdalena, dem heiligen Evangelisten Johannes, dem heiligen Pau-

lus oder mit anderen Heiligen, „aber meistens kam er unerwartet

und sprach mit ihr wie ein Freund mit seinem vertrauten Freund,

so dass (wie sie mir manchmal insgeheim und verlegen gestand)

der Herr und sie öfter gemeinsam die Psalmen beteten, indem sie

in ihrem Zimmer auf und ab gingen, wie es bei zwei Ordensleuten

oder Klerikern üblich ist, wenn sie mitsammen das Brevier beten.

O staunenswerter, wunderbarer und in unseren Tagen nie gehörter

Ausdruck der Vertrautheit mit GoĴ!“22

Während der Zeit der Zurückgezogenheit lernte Caterina lesen,

obwohl sie sich scheinbar nichts anderes als die Psalmen und das

Offizium der Kirche anzueignen versuchte. Fra Raimondo berichtet

uns, dass sie ursprünglich ein Alphabet von einer ihrer Gefährtin-

22 Legenda, I. xi. 5, 6 (§§ 109–112).
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nen bekommen haĴe, es aber so schwierig fand, weiterzukommen,

und fürchtete, Zeit zu verlieren, dass sie zu GoĴ betete und auf

wunderbare Weise unterrichtet wurde. Als er sie kennen lernte,

konnte sie alle Schriften schnell und ohne Anstrengung lesen, je-

doch anders als andere Menschen, nämlich so, dass sie zwar die

Bedeutung der Worte erkannte, ohne jedoch die Silben buchstabie-

ren zu können. Lesen war allerdings nicht ihre einzige Erholung.

Sie haĴe große Freude an allen Arten von Blumen und flocht sie

in ihrer Freizeit zu Kreuzen und Girlanden, während sie mystische

Lieder zur Verherrlichung GoĴes sang. Diese [Gebinde] schickte

oder gab sie als Zeichen der Liebe Christi an andere weiter – ent-

weder persönlich oder durch Fra Tommaso della Fonte. Ein junger

Dominikanermönch, Tommaso di Antonio Caffarini, der kurze Zeit

später sehr eng mit Caterinas geistlichem Leben verbunden sein

sollte, berichtet uns, dass er, bevor er sie kennen lernte, einige dieser

mystischen Gaben durch ihren Beichtvater erhalten haĴe.23

Zur gleichen Zeit wurden – vielleicht unvermeidlich – ihre Eksta-

sen immer häufiger. Nach der Kommunion oder zu anderen Zeiten,

wenn sie über die in GoĴ verborgenen Geheimnisse meditierte, war

sie für einige Zeit ihrer Sinne beraubt, und ihr Körper blieb starr

und scheinbar leblos, unempfindlich gegenüber Berührungen oder

Verleĵungen. Dies nahm mit den Jahren zu und dauerte ihr ganzes

Leben lang an. Diese Phänomene sind in den Legenden vonHeiligen

und Mystikerinnen nicht ungewöhnlich, und es würde auch nicht

schwierig sein, eine rein natürliche und wissenschaftliche Erklärung

dafür zu finden.

Zweifellos gibt es viele, die das einfach als eine Form von Katalep-

sie betrachten und in den meisten dieser visionären Vorgänge ledig-

lich hysterische Phänomene sehen. Sogar gläubige Anhänger der

heiligen Caterina scheinen dies als ein mögliches oder wahrscheinli-

ches Element in ihrem Leben zu betrachten. In den Aufzeichnungen

23 Contestatio Fr. Thomae Caffarini, Processus, S. 1260; [Prozess, S. 56f, 302].
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über ihre Offenbarungen werden wir mit Dingen konfrontiert, die

nicht wörtlich genommen werden können, die vielleicht manchmal

sogar unser religiöses Empfinden verleĵen und die gleichzeitig mit

tiefgründigen Wahrheiten einhergehen, die mit bewundernswerter

Genauigkeit und verblüffender Inspiration formuliert sind und jeden

SchriĴ des schwierigen Weges des Gläubigen vom Menschlichen

zum GöĴlichen hin erhellen. Dass im Leben vieler der größten mysti-

schen Heiligen neben dem Besiĵ einer übernatürlichen Offenbarung

auch Phänomene auftraten, die durchaus mit organischer Hysterie

in Verbindung gebracht werden können, kann man ohne weiteres

zugeben. Im Falle der heiligen Teresa wurde sogar behauptet, dass

sie – obwohl sie an einer Art von organischer Hysterie liĴ – die

Vorgänge in ihrer eigenen Seele so klar und genau kannte, dass sie

zwischen diesen beiden Erfahrungsqualitäten, der natürlichen und

der übernatürlichen, ganz genau unterscheiden konnte, und dass

diese Tatsache der stärkste Beweis für die Wahrheit ihres Berichts

über leĵtere sei.24 Caterina mit ihrer unerschüĴerlichen Tapferkeit

und ruhigen Entschlossenheit, ihrem starken Willen, den sie den

Herrschenden und Mächtigen dieser Welt aufzwingen konnte, ihrer

praktischen Vernunft und engelgleichen Weisheit, ist – wie Teresa

– meilenweit entfernt von einer hysterischen Persönlichkeit; troĵ-

dem war ihr – mit allen ihren himmlischen Begabungen – dieses

Phänomen, vielleicht als der Paulinische „Stachel im Fleisch, der

Bote Satans, um mich zu quälen“, auferlegt. Sie haĴe früh gelernt,

zwischen den beiden Arten von Visionen – jener, die von ihrem

göĴlichen Lehrer kamen, und jener, die das Werk des Vaters der

Lüge waren – zu unterscheiden. Aber ich glaube nicht, dass sie

zwischen dem Natürlichen und dem Übernatürlichen so genau diffe-

24 Zu dieser schwierigen Frage siehe G. Hahn, Les phénomènes hystériques et les
révélations de Sainte Thérèse (Revue des Questions Scientifiques, xiii. S. 553–569,
xiv. S. 39–84); vgl. auch H. Joly, Psychologie des Saints, S. 110, 111, und W. James,
The Varieties of Religious Experience, S. 14–18.
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renziert hat, wie es für die heilige Teresa behauptet wird. Manchmal

sehen diese Visionen wie Halluzinationen aus, denen ein Arzt mög-

licherweise einen hysterischen Ursprung zuordnen würde. Doch die

„Fülle der Offenbarungen“ ist eindeutig vorhanden.

Die mystischen Offenbarungen und göĴlichen Zwiegespräche

während dieser drei Jahre fanden ihren Höhepunkt in der „mys-

tischen Vermählung“ Caterinas mit Christus am leĵten Tag des

Karnevals, ich nehme an, höchstwahrscheinlich im Jahr 1366.

Mit dem Ausdruck „mystische Vermählung“ bezeichnen die gro-

ßen Mystikerinnen definitiv etwas anderes – nicht im Ausmaß, aber

in der Art – als das, was jede Nonne als Erfahrung geltend machen

könnte, wenn sie Christus ihre Jungfräulichkeit weiht. Sie glauben of-

fenkundig, dass einige auserwählte Seelen, nachdem sie denWeg der

Reinigung und Erleuchtung gegangen sind, durch viele Leiden und

Demütigungen geprüft und durch tiefe Meditation über geistliche

Dinge erleuchtet wurden, einen Zustand mystischer Vollkommen-

heit erreichen, welchen sie die „mystische Hochzeit“ nennen, in der

sie durch eine geistige Vision Christi im Innersten ihrer Seele mit

Ihm auf besondere und seltsam absorbierende Weise verbunden

und in gewissem Sinn eins mit Ihm werden. Die mystischen Dichter

Spaniens, die heilige Teresa und der heilige Johannes vom Kreuz,

unterscheiden zwischen „mystischer Vermählung“ und „mystischer

Hochzeit“, für welche die erstere nur eine Vorbereitung ist. „Das,

was GoĴ hier einer Seele in einem Augenblick miĴeilt“, sagt die

heilige Teresa, „ist ein so großes Geheimnis und eine so erhabene

Gnade, und was sie dabei empfindet, eine so überaus große Beseli-

gung, dass ich nicht weiß, womit ich es vergleichen könnte, außer

damit, dass der Herr ihr in diesem Augenblick auf eine erhabenere

Weise als sonst in einer Vision oder geistigen Erbauung die Herr-

lichkeit des Himmels deutlicher zeigen will. Mehr lässt sich darüber

nicht sagen (sofern man es überhaupt verstehen kann), als dass die

Seele mit GoĴ eins geworden ist. Denn da er selbst Geist ist, wollte

Seine Majestät die Liebe, die er zu uns hat, dadurch offenbaren, dass
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er einigen Personen zu verstehen gibt, wie weit sie geht, damit wir

seine Größe preisen; weil er beschlossen hat, sich dem Geschöpf so

innig zu verbinden, dass er niemals wieder von ihm getrennt wird –

so wie auch die Eheleute nicht mehr getrennt werden können.“25

Es scheint, dass Caterina eine „mystische Hochzeit“, wie sie die

heilige Teresa und der heilige Johannes vom Kreuz verstehen, in die-

ser Welt nicht für möglich hält, wenigstens nicht für jemanden, der,

wie sie – obwohl er stets mit Christus geht und mit Ihm spricht, auch

miĴen unter den Menschen –, nichtsdestoweniger eher zu einem

Leben tätiger Sorge in Seinem Namen als zur reinen Kontemplation

berufen ist. Ihre „mystische Verlobung“ sollte ihre mystische Erfül-

lung erst in der ewigen Hochzeit des Paradieses finden. „Es wäre

Torheit“, schreibt der heilige Johannes vom Kreuz, „zu glauben, dass

die Sprache der Liebe und der mystischen Erkenntnis mit irgendwel-

chen Worten erklärt werden könnte.“ Die liebenden Seelen, in denen

der Geist wohnt, „gebrauchen Bilder, besonderer Vergleiche und

Ähnlichkeiten; sie verbergen etwas von dem, was sie empfinden und

sprechen in der Überfülle des Geistes eher geheimnisvolle Mysterien

aus, als dass sie sich in klaren Worten ausdrücken.“ „Es ist besser,

die Äußerungen der Liebe in der ihnen eigenen Überschwänglichkeit

zu belassen, damit jeder sie nach dem Maß seines Geistes und seiner

Fähigkeit anwenden kann, als sie auf einen bestimmten Aspekt zu

reduzieren, der nicht dem Geschmack eines jeden entspricht.“26 Ein

Mystiker muss seine Vision in den symbolischen Ausdrücken seiner

Zeit wiedergeben; daher ist es nicht verwunderlich, dass Caterina

ihre mystische Vermählung in einer Metaphorik beschreibt, die an

die italienische Malerei des vierzehnten Jahrhunderts denken lässt.

Sie haĴe immer und immer wieder, erzählt uns Fra Raimondo,

um die Gabe der vollkommenen Tugend des Glaubens gebetet, da-

25 El Castillo Interior, Moradas sétimas, Kap. ii. (Überseĵung: Dalton)
26 Cántico Espiritual entre el Alma y Cristo, su Eposo, prólogo (Überseĵung: D.

Lewis).
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mit er niemals erschüĴert oder durch einen Angriff des Feindes zu

Fall gebracht werde, und immer wieder haĴe sie dieselbe Antwort

gehört: Ich werde dich im Glauben mit Mir verbinden. Schließlich, am

leĵten Tag des Karnevals, während ganz Siena sich den üblichen

Festlichkeiten der Saison hingab, sagte ihr die Stimme, dass nun die

Zeit gekommen sei: „Ich werde heute mit dir das Fest der Verlobung

deiner Seele feierlich begehen und dich, wie Ich versprochen habe, im Glau-

ben mit Mir vermählen.“ „Während der Herr noch sprach, erschienen

die allerseligste Jungfrau, seine MuĴer, der heilige Evangelist Jo-

hannes, der glorreiche Apostel Paulus und der heilige Dominikus,

ihr Ordensvater, und mit ihnen der Prophet David, der den Psal-

ter in seinen Händen hielt, um zu musizieren; und während er die

lieblichsten Melodien spielte, ergriff die jungfräuliche GoĴesmuĴer

mit ihrer heiligen Hand die Hand Caterinas, streckte sie ihrem Sohn

entgegen und bat Ihn, er möge sich mit ihr im Glauben vermäh-

len. Der eingeborene Sohn GoĴes neigte sich huldvoll ihr zu und

zog einen goldenen Ring hervor, der in seiner MiĴe mit vier Perlen

beseĵt war, die einen prachtvollen Diamanten umschlossen. Und

während er ihn über den Ringfinger von Caterinas rechter Hand

streifte, sprach er: ‚Siehe, ich vermähle dich Mir, deinem Schöpfer

und Erlöser, im Glauben, den du bis zur ewigen Hochzeit mit Mir

im Himmel ohne Makel bewahren wirst. Von nun an, Meine Tochter,

führe voll Zuversicht und ohne zu zögern das aus, was dir durch die

AnordnungMeiner Vorsehung in die Hände gelegt wird; denn durch

die Kraft des Glaubens bis du nun gefestigt, und so wirst du alle

deine Widersacher erfolgreich überwinden.‘ Danach verschwand die

Vision, der Ring aber blieb stets an ihrem Finger; und wenn er auch

für andere nicht sichtbar war, so haĴe ihn Caterina dennoch ständig

vor Augen. Tatsächlich bekannte sie mir mehrmals, wenn auch nur

zaghaft, dass sie den Ring immer an ihrem Finger spüre, und dass es

keinen Augenblick gegeben habe, wo sie ihn nicht gesehen häĴe.“27

27 Legenda, I. xii. 1, 2 (§ 115).


